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Der edle Ritter) 


Prinz Eugen, 
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Feind in hellen Scharen 
abren, 
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Sah die ganze Welt mit Rechten, 
Daß ſie als die Kühnſten fechten 
Was ein deutſcher Reiter kann. 


Und auch ſeien ſtets voran, 
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Gruß an Japan Geichnung ven Karl Arnold) 


„Du kannſt ihn ja dann zur Nachbehandlung übernehmen!“ 


Vergleichende Überſicht 


(Th. Th. Helne) 
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über die Größe der Gemeinheit unſerer Feinde. 
[4 
Englands Bund mit den Barbaren 
Ein trüber Sumpf. der alles Leben ſchlingt. Und ſteigt und will die Nachbarflur verſchlammen. England verſagt? Und wühlt in alten Neiden? 
ein Teich voll Unrat. wo der Meineld wuchert. heimtückiſch. über Nacht.. Wie? Hilft bier nicht Dort gärt der Sumpf. hier gilbt das reifende Korn: 
eine Kloake. die zum Himmel ſtinkt ... alles, was reine Hände hat. zuſammen? Darf da ein Diplomatenwiſch entſchelden? 


Dr. Owlglaß 


Serbiens Heldenſöhne EEE 


Die ihr im Frieden ſchon den Mord geübt, 

Ihr Raubgeſindel mit den ſchmutzigen Händen, 
Euch gilt als Höchftes, was der Krieg euch gibt, 
Der edle Sport, den toten Feind zu ſchänden. 


Feurige Jugend, 


Feurige Jugend, ſei gegrüßt! 

Weithin über die dröhnende Erde 
Schmettert der Hufſchlag eilender Pferde, 
Donnert der Schlachtruf mächtiger Einheit 
Wider die hunniſche Gemeinheit. 

Reckt ſich die Gorgo, Schlangen im Haar, 
Wider den bleichen Schuft, den Zar, 
Daß er den blutigen Frevel büßt — — 


Feurige Jugend, ſei gegrüßt! 
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Doch feid gewiß, ihr niederträchtige Brut: 
Bald wird ein großer Jammer euch vernichten, 
Und jegliche Gemeinheit, die ihr tut, 

Ihr feigen Buben —: Djt'reid) wird fie richten! 


ſei gegrüßt! 


Lodernde Flamme über der Welt, 
Hellauf brenne in heiligen Gluten, 
Glühe, ewige Fackel des Guten, 
Hoffnung in unſere Herzen und Sinnen: 
Daß wir gewinnen! Daß wir gewinnen! 
Daß wir gewinnen, iſt uns Pflicht 

Und unſere heilige Zuverficht, 

Die uns erhält — — 

Lodernde Flamme über der Welt! 


Peter Scher 


(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 


* 


€33,71 à 
P» 
JT 


EJ 


Nun abe, herzliebſtes Mädchen, 
Nun ade, ſo lebe wohl! 

Weil ich jetzt von dir muß feider, 
Für das Vaterland zu ſtreiten. 
Liebſter Schatz, verzage nicht! 
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Wir horchten noch beklommen, 

Da klang's wie ein Signal. 

Klaug über alle Berge 

Und klang in jedes Tal: 

— — Die Deutſchen—— — 

Die Deutſchen haben Lüttich genommen! 


Wie war ſie uns willkommen 

Und gab uns Zuverſicht. 

Vom Heer die erſte Runde! 

Nun hofft und zaget nicht! 

— — Die 3 — — — 

Die Deutſchen haben Lüttich genommen! 


(Zeichnung von E. $6529) 
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Und Funken, die ſchon plommen; 
Erſticken vor dem Brand, 

Man hörts in alle Weiten, 
Man v in jebem Land: 


Die Deutſchen haben Lüttich genommen! 
Ludwig Thoma 


Gegen drei Fronten 


(Th. Th. Seine) 


Deutſchland, liebes altes 
Vaterland 


Deutichland, liebes altes Vaterland. 

Aufgewühlt in deinen tiefſten Tiefen: 

All dein Beſtes ſteht in lichtem Brand. 

Seit die Trommeln zu den Waffen riefen. 

Aber daß der reine Feuerſchein nicht ſchwele. 

Halt' die Phraſe dir vom Leib und von der Seele! 


Juble, wenn dein Herz von Siegen hört! 

Kann die Bruft, die übervolle, ſchweigen 7! 

Doch: „nie bagemefen" ... „unerhört“ .. . ? 

Laß die Andern Redensarten geigen! 

Echte deutſche Art war immer ſo geraten: 

Knapp mit Worten. treu bis in den Tod mit Taten. 
Dr. Owlglaß 


„Jetzt ift’s Zeit für mich, der Vetter Michel hat keine Hand mehr frei!“ — „Paß auf. John Gull, zu nem Fußtritt langt's immer noch!“ 


Hunnenſchlacht 


Uber dem Katalaunſchen Gefilde 
Klirren die Speere und krachen die Schilde. 
Dröhnt der Schlachtruf und gellt das Horn 
Weltgericht und Germanenzorn! 


Hunnen im Land, heimtückiſche Heuchler. 
Feiges Gewürm, meineidige Meuchler! 
Mitten im Rudel — wen ſeh ich da? 
Stülpnaſ' Väterchen Attila. 


Morden und Stehlen iſt ſein Gewerbe. 
Rettet der Väter heiliges Erbe! 

Rettet Geſittung. Freiheit und Zucht! 
Schwinget die Senſen! Reif iſt die Frucht. 


(451—1914) 


Gebt, wie die Puppe im Purpur zittert. 

Weil fie den Dolch. den blutigen, wittert! 
: Väterchen fürchtet ben eigenen Sohn. 

Unter dem Bluthund wackelt der Thron. 


Auf drum, ihr Goten und Franken und Sachſen 


Alle zu einer Wolke verwachſen. 
Gaufet, ein Sturmwind, über das Feld! 
Lüftet Europa und rettet die Welt! 


Heiſa! Da kommen ſie jauchzend gezogen. 
Streitäxte ſchwirren in bligenden Bogen — 
Schädel auf Schädel klafft und ziſcht. 
Und die Sonne am Himmel verliſcht. 


Wimmernd krümmt ſich die blutige Erde 
Unterm Geſtampf der Männer und Pferde. 
Hunnen, hört ihr das gellende Horn? 


Weltgericht und 


Germanenzorn! Edgar Stelger 


Preußiſche Infanterie an der Oſtgrenze coon. ce sum 
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Das waren die Herrn Koſaken, Auf einmal iſt gekommen Friſch auf, ihr modern Preußen, 
Des Zarn fein’ Kavallrie. Die preuß'ſche Infantrie Deſſ' habt nun Dank und Gruß, 
Die tät uns grauſam packen, Und hat fie bergenommen, Und dreſcht ihr nur die Reußen, 
Ja packen Genommen, Ja Reußen, 

Und dreſchen wie noch nie; Genommen, wie noch nie; Auch weiters mit Genuß: 

Iſt ſie doch kaum getrabet Da fiel ſie hin in Maſſen Nehmt ihr ſie ſo beim Wickel 
Ein Stündlein mit dem Gaul Des Zarn ſein' Reiterei Und haut fie immerdar, 

Und hat uns ſchon gehabet — Und hat viel Blut gelaſſen — Fangt ihr wohl noch den Nickel. 
Wohl mit dem großen Maul? Wohl von dem preuß'ſchen Blei? Den Nickelaus und Zar, 

Ja, mit dem Maul! Ja, von dem Blei! Ja, noch den Zar! 


Petet Scher 


Unjr e b la u E n Ju n g en (Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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Vorderhalb von Gibraltaren, 
Wo fies nicht vermeintlich waren, 
Daß der Deutſche nahe fei, 
Haben wir ganz unverdroſſen 
Auf Algier hineingeſchoſſen, 
Gaben ihnen unſer Blei. 
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Und auch ſelbſt am Themſe-Fluſſe 
Hallt' es ſo von unſerm Schuſſe, 
Daß es London gleich vernahm, 
Wie an ihrem Heimatsſtrande 
Von dem deutſchen Heldenlande 
Eine ſcharfe Botſchaft kam. 
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Betrogene Betrüger 


„Und der Zar hat mir doch verſprochen, daß er am fünften 
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„Und Poincaré hat mir doch verfproden, daß er am fünften 


Tag in Straßburg wäre!“ 


Tag in Breslau wäre!“ 


(Zeichnungen von O. Gulbranſſon) 


(Th. Th. Heine) 
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Unter Kulturvölkern 
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Für dieſe Heldentaten wurde bem belgifchen Volk von ben gleichgeſinnten Franzoſen das Kreuz der Ehrenlegion verliehen. 


Deutſche Väter N 


„Hier. Herr Feldwebel, bring’ ick Ihnen miene Fief. De annern dree find man bloß Deerns.” 


Mülhauſen 


(Zeichnung von E. Thong) A sam 
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Ich dachte, wir könnten uns von ben Deutſchen Stiefel holen — unb jetzt holen wir uns nur Wichſe!“ 


ſina 


Ne) 


Tauſend Augen find an einen Mann gebannt 


Der ben Maft erflettert 


Breslau” vor 


„Goeben“ und „ 


Durch Neffina geht ein Raunen und ein Staunen, 
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DH 


Aen wie ein Schuß 


Und wie Hammerſchlag auf Eiſen hagelt 
Her 


Zuckt's durch aller 


Greift in Menſchenſeelen, ſchauernd, groß und ſchwer. 


Dunkle Menſchenſcharen wälzen fid) zum Meer, 
Fernher klingt es wie von Kriegspoſaunen, 


Seht die Flagge — an den Maſt genagelt — 


Schwarz und ehern ſtehn wie Eiſenwände 


Siegen oder ſterben — das iſt deutſcher Gruß! 


Deutſche Schiffe dort im Glanz der Abendröte, 


Und viel aufgeregte Italienerhände 


Schweres Atmen im Gedränge, 
Fern ein letzter Funkenblitz vom Meer, 


Stille. 


Deuten nach dem dicken Qualm der Schlöte. 


Männerſchreie fliegen wirr und Weiber ſtöhnen: 


Hört ihr fon die Ankerketten dröhnen — 


Und den Italienern ſcheint's, als ſchwänge 


Seine Giegesfadel Mars daher. — 


Deutſchland. Deutſchland, ach wie wird dir's gehn 


Draußen will Britannia dich erlauern! 


Und Britannia hat uns nichts genommen. 


Tauſend Menſchen ſtehn in Todesſchauern, 
Die um Deutſchlands Flaggen wehn. 


Und das wird, beim Himmel, nicht geſchehn, 


Und die deutſchen Fahnen ſoll ſie nie bekommen, 


Die in Gottes Winden wehn! 


Plötzlich — horch! Vom Flaggſchiff „Goeben“ ſchmettert 


Hurra und Kommandoruf an Land; 


Peter Scher 
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Da ſchau, ob's net a Nachricht hamm! 
Kumm, Madel, geh no her 

Und les ma's für! J bring's net z'ſamm, 
J ſiech bald gar nix mehr. 


Wia hoaßt's? La — gard — da war aG fecbt? 
Ahan! Siehg'ſt, fo muaß's fei, 

Der Mama gfallet mir net fcdlecbt, 
Jetzt geht's as Frankreich nei — 


Der Veteran 


(Zeichnung von F. Spiegel) 


Wia mir — — was ſagſt? Auf Lunewill Und tauſend G'fang ne? No, Dëse fell. 
Da retarieren's fho? Dös hört ſi richtig o— 

Paßt's auf, dös werd Obs nämli G'ſpill. Beim erſtenmal geht's net fo fchnell, 

J kenn d' Franzoſen do! Für'n O'fang tat's as ſcho. 

A Fahna hamm ma? Dane grad? Ja, Madel, mir is völli z muat, 

No ja, es wern fo mehr, Daß infer Deutſchland gwann, 

Bal ma's erft beffa zwiefelt bat, De Junga ſan akkrat ſo guat, 

Na geb'n ſ'as packweis her. Als wia mir g'weſen fan. 


Ludwig Thoma 
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Ludwig Thor 


Engliſch⸗franzöſiſche Zeitungsnachrichten | 


(Th. Th. Heine) 


„In Liban erbeuteten die Ruffen bei einem verwegenen Vorſtoß „England rüſtet ein gewaltiges kontinentales Expeditionskorps 
eine deutſche Fahne.“ Matin) aus.“ imes) 
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„Die Zarin-Mutter wurde in Deutfchland ſchmählich miß⸗ „In Deutſchland ſtrömt die Landbevölkerung in wilder Panik 
handelt. (Nowoje Wremja) den Städten zu.“ (Daily Mail) 


rn in bie „Franctireurs halten die Telegraphenlinien beſetzt.“ «Le Figaro) 
Daily News) 


In Antwerpen fiel ber deutſche Kaiſer den Belgie 
Hände.“ , 


Wir ſchlagen bor, die noch in Deutſchland befindlichen Japaner in den zoologiſchen Gärten aufzubewahren. 
chimpanſen kann keine Rückſicht genommen werden. 


leidigter 


Die Gelben 


Hut ab vor jenem Heldenbund, 

Der zwiſchen Bull und Japs entſtund. 
Sein Zweck heißt: hie gut Kaſſe! 

Der Eine. der ift quittengelb, 

Der Andre neid- und britengelb: 

Die ſelbe gelbe Raſſe! 


Von vorneher ſchmückt alle beid 
Fürſicht und Ehrenwertigkeit — 
Es iſt nicht auszuſagen! 

Sie denken fromm: Von bintien, 
Da wird ſich's dann ſchon findien! 
Wozu ſich müb'n und plagen? 


.. . Das Gelb, wenn ich mir's fo befel’. 
Das Gelbe tut den Augen weh. 

Man könnt' ſie ſich verderben. 

Wie ſchön ift Rot und Blau und Grün! 
Wir wollen ſtracks vom Leder zieh'n 


Und Beide gründlich färben! 
Gideon Gum 


Zur Aufklärung 


Auf der „Vergleichenden Überficht über die Größe 
der Gemeinheit unſerer Feinde“ (im erſten Kriegs- 
flugblatt) haben manche unſerer Freunde die Dar- 
ſtellung der engli ſchen Gemeinheit ſchmerzlich 
vermißt. Wir ſehen uns daher zu der nadhtrig- 
lichen Erklärung veranlaßt, daß das Format 
des Flugblatts leider nicht entfernt 
ausreichte, um die Größe der engliſchen 
Gemeinheit gebührend darzuſtellen. 


Da gehören ſie hin! 


Nikolaus auf dem Kriegs- 
ſchauplatz 


Väterchen hat ſich in gewohntem Todesmut ent- 
ſchloſſen. die ruſſiſche Armee durch feine Gegen- 
wart zur höchſten Tapferkeit zu entflammen. Zu 
dieſem Zweck iſt zwiſchen Petersburg und Moskau 
eine Pendelbahn eingerichtet worden, in deren 
eiſengepanzerten Salonwägen der Herrſcher unauf- 
haltſam hin- und herſauſt. Ein großer Teil der 
gerade nicht betrunkenen oder durch Meuterei 
anderweitig abgehaltenen Armee iſt längs des 
Schienengeleiſes aufgeſtellt und begrüßt 
den Zaren auf ſeinen kühnen Fahrten durch er ; 
ſchütterndes „Wodka“-Gemurmel. Der 
Selbſtherrſcher aller Reußen pflegt diefe Kund- 
gebungen feiner Legionen aus dem Arbeitskabinett. 
das die Inſchrift W. C. (Wackerer Czar I) trägt. 
auf das wärmſte zu erwidern. 


Präſident Punktquadrat 


(franzöſiſch: Poincaré) hat ſich in dem Beftreben, 
dem erlauchten ruſſiſchen Freunde nachzueifern, 
zum Mittel-Punkt eines Quadrates von Soldaten 
gemacht, die mit ihren Bajonetten dafür einſtehen, 
daß die Kriegsbegeiſterung der ſiegberauſchten 
Pariſer nicht zu den ſtillen Gemächern empor- 
dringt, in denen das Haupt der Republik 
aufopferungsvoll für alle Glieder zittert. 


Frankreichs letztes Aufgebot 


Die Republik hat Sarah Bernhar d gegen „die 
deutſchen Barbaren, die Geißel der Welt“ mobil 


(D. Eulbranſſon) 


Auf den Proteſt be- 


gemacht. Man hofft. durch Vorſtellung der Sarah 
in einer kriegeriſchen Hoſenrolle eine Panik in der 
deutſchen Armee zu entfachen. Aber Bangemachen 
gilt nicht. Die Deutſchen ſind entſchloſſen. auch 
dem Schlimmſten mit gewohnter Unerſchrockenheit 
entgegenzutreten. 


Der Beſuch 


Die Gentlemen (wer wollte Gott nicht preiſen. 
Daß fle und uns das große Waſſer trennt?) 
Begaben fic), wie jedes Jahr, auf Reifen 
Und ſuchten heim den armen Kontinent. 


Der rote Baedeker iſt Cicerone. 

Man blättert drin, bis wo ein Sternchen ſteht. 
Brüſſel! All right! Das Städtchen iſt nicht ohne. 
Wir wollen nachſchau'n, wie's King Albert geht. 


Portier, wo iſt der King? „Gewiſſermaßen 
Verreiſt.“ Was ſagt er? Albert iſt nicht da. 
Man kommt. und lauter Germans in den Straßen. 
Und niemand ſingt das „Rule, Britannia“. 


Was knattert dort? Zum Teufel, das find Flinten. 
Wer jetzt am ſchnellſten reiten kann, bleibt heil. 
Old England, zeige dich dem Feind von hinten! 
Verachtung ift des Mutes beſſ'rer Teil. 


Gefagt. getan. Old Englands ſchön're Seite, 

Mit deutſchen Kugeln ward ſie vollgeſpickt. 

Und der Beſuch — man gab ihm das Geleite 

Bis nach Calais — gar höflich heimgeſchickt. 
Edgar Steiger 


(W. Schulz) 
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Namüren — 
da gibt es Schmiſſ' — 


Peter Scher 


In Brüſſel und Namur 
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Und fo geb£ s denn alfo friſch durch alle Türen, 
Hei, ins Frankreich geht's nun ſcharf hinein, 


Und auf einmal fhalt es auch ſchon aus 
Ja, das muß ein deutſches Hurra ſein, 


Ja, mein Herr Franzoſ 
Und ein Musketier we 


Spigen, 


Und ein Deutſcher pfeift ja auf die Brüſſ'ler 
Denn die Brüſſ'ler Spitzen reißen aus, 


Und die Mädichen, die läßt er gerne ſitzen, 


Und was Beſſ'res hat er doch zu Haus, 
Und das hat man jüngſt erft ſehn gemüßt, 


Als der König ausgeriſſen iſt. 


Ho, wie ſieht man da die hellen Augen glänzen, 
Und die Belgjer woll'n vor Wut vergehn; 


Hei, wie 


wenzen, 


Wo anjetzt die deutſchen Fahnen wehn, 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 


ſchlägt das kühne Herz dahier 
Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simplieiſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 


Wenn die Musketiere durch die Stadt ſchar— 
Einem braven deutſchen Musketier! 


^ Rriegs- 
Flugblatter 
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Engliſche Kriegführung 


Ich habe nie gedacht, wie läſtig einem die Waffen im Krieg werden können!“ 


„Die Rohre franzöſiſcher Kanonen find bereits auf bie Münchner Franzöſiſche Truppen haben eine deutſche Divifion aufge- 
Reſidenz gerichtet.“ | (Le Temps) rieben. (Evening News) 
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Teile der franzöſiſchen Armee verließen ihre Deckungen und „Berlin ſteht in Flammen.“ (Le Figaro) 
machten einen erfolgreichen Vorſtoß.“ (Morning Post) 
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Poincare reift nach Bordeaur 
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(C. Gulbranſſon) 


„Adieu, Pariſer, ſchreibt mir mal, wie's euch geht!“ 


Die Deutſchen vor Paris 


(Am Sedantage 1914) 


Herrlicher deutſcher Tag. noch faſſ' ich's nicht; 

Ich heb die Stirn empor zum Himmelslicht: 

Wie groß. wie unausſprechlich fügt ſich dies — 
Die Deutſchen vor Paris! 


Es rauſcht ein Strom der Kraft vor unſrer Wehr. 

Ein unaufhaltſam Mächtiges einher: 

Beuge dich. Frankreich, nun dich Gott verließ. 
Den Deutſchen vor Paris! 


Weinende deutſche Frau, nun klage nicht: 
Nun flammt auch Sieg auf ſeinem Angeſicht — 
Und ob der Tod ihn auch ins Dunkle ſtieß — 
Sein Heldengeiſt ſteht vor Paris! 
Peter Scher 


Man drahtet uns: 


Als dem Zaren die Gefangennahme von 70000 
Ruſſen gemeldet wurde, fagte er: „Auf dieſe Art 


gelingt es endlich. die ruſſiſche Hungersnot zu 
unterdrücken!“ 


Einem franzöſiſchen Offizier mißlang ein kühner 
Fluchtverſuch aus dem Münſterlager. Der Armſte 
hat ſich dabei das Ehrenwort gebrochen. 


Die Nachricht der „Times“, daß 30 Millionen 
ruſſiſche Pferde grün angeſtrichen worden feien, 
um fie unſichtbar zu machen. ift falſch. Die Pferde 
ſind vielmehr mit Lehm beſtrichen und mit Gras— 
(amen angefät worden. Dadurch wurde nicht 
nur die vollkommene Unſichtbarkeit erreicht. ſondern 
ſie konnten ſich auch bei Futtermangel gegenſeitig 
abweiden. 


Ein gefangener Engländer hatte auf der linken 
Bruftfeite ein Loch in feinem Waffenrod, das 
offenbar von einer Kugel herrührte. „Und mit 
dieſem Schuß im Leib leben Sie noch?“ fragte 
man ihn. „Well“, antwortete er, „es war ſehr 
heiß in der Schlacht. da habe ich meinen Rock 
ausgezogen und an einen Zaun gehängt. ſolange 
ich ſchlief. Da iſt die Kugel durch den Rock ge— 
gangen, ein Glück. daß ich ihn nicht anhatte.“ 


Die Wetterwolke 


Nach Weſten wandelt eine Wetterwolke. 

Den Rieſenſchatten werfend auf die Erde 

Vom Nordmeer bis hinab zum Wasgenwald. 
Ein ſtummes Staunen bebt von Volk zu Volke. 
Wenn über ihm auf grauem Nebelpferde 

Der alte Wodan mit der Peitſche knallt. 


Horch! War das Heimdalls Horn? Die Donner 
rollen 

Von Berg zu Berg, mit erz'nem Doppelklange 

Die Mannen ladend zu der letzten Schlacht. 

Ein Volk. ein Arm, ein Schwertſchlag und ein 
Wollen — 

So rauſcht's daher zum Weltenuntergange. 

Und blutrot lacht Muſpillis Flammenpracht. 


Einherier, jauchzt! Der Heecbann der Germanen 
Wälzt fich, ein Lindwurm. über Welſchlands Fluren. 
Und ſieh! Die Erde wandelt ihr Geſicht. 

Und bei dem Rauſchen ſeiner Siegesfahnen 
Blüht neues Leben aus den Todesſpuren — 


Denn alle tauſend Jahr iſt Weltgericht. 
Edgar Steiger 


Melodie: Am G u- Abt 
Endlich! gene" er Sé m 


A 
Eh Te t 
2 
eh 
e 


S 
4 
X 
i. 
E 
E 

D 

CS 


Ae 
" 
D 


' 


Ké 


— 
r 


Ga A Tage, 
Mant 


TEE 
da? 


Er war uns lange Zeit fo fern 

Auf feinem Ynfelftrande, 

Wir wollten ibn wie off und gern ei e 
Nur einmal auf bem Lande!... — 
Da regt ſich endlich was im Meer. 
Es plätſchert im Gewäſſer.) me AB 
Der liebe John ſchwimmt zu uns ber; WIE 
So haben wir ihn beffer. 

$a — hamm — hammer dich emol, emol. emol 
Bei deim verriſſene KRamifol, 

Du ſchlechter Kerl! Du ſchlechter Kerl! 7 


— — 


Jetzt, Michel — in die Hand geſpuckt! 
Und nimm den gröbſten Stecken! 

Wie oft hat dir die Fauſt gejuckt! 

Jetzt endlich kann es flecken — 

Jetzt hau ihm — hau ihm auf den Kopf, 
Und zeig mit jedem Hiebe 

Dem unverſchämten, eitlen Tropf 

Die lang verhalt'ne Liebe! 

Ha — hamm — hammer dich emol, emol, emol 
Bei dei'm verriſſene Kamiſol, 

Du ſchlechter Kerl! Du ſchlechter Kerl! 


Geſegnet fei der Tſchenräl Frenſch! 

In Ewigkeit geprieſen! 

Was hat der wundervolle Menſch 

Für Gutes uns erwieſen! 

Er liefert ihn in unſre Hand, 

Den heißgeliebten Vetter — 

Wir reden endlich miteinand — 

Kreuz ſiedigs Donnerwetter! 

Ha — hamm — hammer dich emol, emol, emol 
Bei beim verriſſene Kamiſol, 

Du ſchlechter Kerl! Du ſchlechter Kerl! 


Die Hoſen runter, liebſter John! 

Jetzt geht was in die Binſen! 

Jetzt zahlen wir die Schuld, mein Sohn, 
Mit Zins und Zinſeszinſen! 

Und find wir quitt, und find wir quitt, 
Kriegſt du noch Extrahiebe; 

Es ift von wegen daß, damit 

Du ſiehſt die alte Liebe. 

Ha — hamm — hammer dich emol, emol, emol 
Bei deim verriſſene Kamiſol, 

Du ſchlechter Kerl! Du ſchlechter Kerl! 


Ludwig Thoma 


Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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Nach dem Fall von Maubeuge 


üupfling 


Hilfe. Es wendet fih flehend an die Bafuto-Neger. Der H 


zu landen. 
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(W. Schulz) 


„Halt, die Schlacht muß abgebrochen werden! Der Diktionar iſt mir aus der Hand geſchoſſen worden!“ 


Im Heerbann der Kultur 


Durch England ſchallt's wie dumpfer Trommelſchlag. 
Durch England geht ein tobesmutiges Werben: 
Fünf Schilling find viel Geld pro Mann und Tag, 
Und tapfere Gents, wer etwa Vorſchuß mag — 
Er ſag' es nur: 

Wir ſind der Heerbann der Kultur — 

Wer ſäumt nun noch, fürs Vaterland zu ſterben 7! 


Heil England dir, wie wirkt dein Trommelſchlag: 
Sogar ein Kaffernhäuptling hat geſprochen 
(Indem zugleich dein Whisky aus ihm ſprach): 
Für dich, mein Bruderherz, laß ich nicht nach — 
Hör unſern Schwur: 

Wir ſind beim Heerbann der Kultur — 

Und nicht umſonſt kommſt du zu uns gekrochen! 


Heil England dir und deinem ſtolzen Heer, 
Vom Japs geſtützt, mit Kaffern eng verbunden, 
Koſak und Turko tragen dein Gewehr 
Nun, edler Grey, nun preb'ge mir nicht mehr — 
Nun rechne nur: 
Aus deinem Heerbann der Kultur — 
Berechne den Profit genau nach Pfunden! 
Peter Scher 


Man drahtet uns: 


Der überwältigende Andrang zu den Lon- 
doner Werbebureaux führt ſtündlich zu er- 
greifenden Szenen. Eine tauſendköpfige Volks- 
menge hält Truspp von fünf bis acht entlaffenen 


Sträflingen umringt und feuert fie durch Muſik, 
Whisky und Bibelſprüche zum Eintritt in die Armee 
an. Die noch Schwankenden werden von ſchon 
Schwankenden im Taumel mitgeriſſen. Allein an 
einem Vormittag konnten in Wallſtreet vierzehn 
Angeworbene in die Kaſernen getragen 
werden. 


Für einen auf dem Submiſſionswege aus— 
geſchriebenen Reſerve-Generalspoſten erhielt Miſter 
Smaltalk (von Smaltalk & Snuffle, Rofinen unb 
Sirup en gros), der alle Reflektanten mit 8 £ 14 sh 
unterboten hatte, den Zuſchlag. 


Das Geheimnis ift enthüllt! Der von Lord Kit- 
chener den Franzoſen als Rettung verſprochene 
„neue furchtbare Faktor“ ift da: Der Otegerborer 
Jack Johnſon hat ſich der franzöſiſchen Armee 
als Freiwilliger geſtellt. Johnſon hat die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe übernommen, die auseinander- 
ſtrebenden Kräfte der franzöſiſchen 
Heeresleitung mit Gewalt zuſammen— 
zuhalten. 


Die Tatfache, daß am heutigen Tage bis acht Uhr 
vormittags noch immer kein engliſcher 
Völkerrechtsbruch gemeldet wurde, erregt be- 
greifliches Aufſehen und legt die Vermutung nahe. 
daß die Londoner Regierung auf bisher unbekannte 
Schwierigkeiten geſtoßen iſt. 


General Frenchs Meldung: „Unſere Truppen 
machen mit dem Feinde. was fle wollen“, hat fid) 
bei Maubeuge wieder glänzend beſtätigt. Die 
Engländer wollten nicht erſchoſſen, ſondern 


lebendig gefangen werden, und alle Bemühungen 
der Deutſchen. ihren Willen durchzuſetzen, fchei- 
terten an dem unbeugſamen Entſchluß der Gng- 
länder, keinen längeren Widerſtand zu leiſten. 


Die fenfationelle Nachricht über eine den Ber- 
hältniſſen entſprechende Aufteilung Bel- 
giens unter die Mächte Deutſchland und England 
ſcheint ſich zu bewahrheiten, und zwar erhält 
Deutſchland das belgiſche Land, wogegen 
der König den Engländern nicht vorent— 
halten werden ſoll. 


Die „Times“ äußert (id) erregt über die fud- 
würdige Gewohnheit der Deutſchen, die nackten 
Knie der Hochländer ⸗Ballettratten zuerſt 
aufs Korn zu nehmen. In ganz England wird 
der Überzeugung Ausdruck gegeben, daß eine Krieg- 
führung. die dem Gegner von vornherein das 
Davonlaufen unmöglich macht, barbariſch 
genannt werden müſſe. Von unzähligen Damen- 
komitees wird zur ſchleunigen Anfertigung feuer- 
ſicherer Wadenſtrümpfe aufgefordert. 


Iswolski und Delcaffe 


Sie ſchürten Brände 

Und reiben die Hände 

Fern vom Schuß 

Das Händereiben 

Läßt man bleiben, 

Wenn man den Hintern reiben muß. 
Emanuel 


„Erlauben Sie mal, find Sie vielleicht eine Suffragette ?" 
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„Wir ergeben uns, Monſieur Ulan, wir ergeben uns!“ — „Wartet, bis unfer Landſturm euch zuſammenklaubt. Wir haben keine 
Zeit für fo was!“ 


Ludwig Frank 


Wie wir uns hoch geriſſen haben Und als zum Sammeln ward geblafen, 
Vor Luneville aus dem Schützengraben, Wir legten fie unter den grünen Rafen, 
Wir ſtürmten vor, und ein Feuermeer Sie lagen zu dritt in dem kühlen Grab. 
Ging über uns Landwehrleute her. Wir Kameraden riefen hinab 

So manchen traf es, fo mancher fant, Den letzten Gruß und den letzten Dank 
Auch Flügelmann Frank. Dem Flügelmann Frank. 


Und wie die Kunde herüber gekommen, 

Mit Trauer hat es die Heimat vernommen, 

Mit Trauer hört es das Vaterland. 

So hat es ben Braven immer gekannt, 

Das Herz ſo feurig, die Ehre ſo blank. 

Den Flügelmann Frank. Ludwig Thoma 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Gebheeb, München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. 8 Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 97. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 


England findet Hilfstruppen 


in Dolynefien, 


in Auftralien, 


Ruſſiſches Kanonenfutter 
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Die ruſſiſche Infanterie geht ſtets in geſchloſſenen Formationen ins Treffen. In bie vorderſten Reihen werden Soldaten aus Polen 
und den Ojtfeeprobingen geſtellt. Ihre Leichen bilden alsbald einen Schutzwall für die feuernden Truppen. Auf diefe Weiſe erſpart 
man das langweilige „Deckungſuchen“ und befreit den Zaren von feinen unſicheren Untertanen. 


Das Heldenlied vom Buren Botha 


Ward einſt ein Kleiner angepackt 
Von einem großen feigen Hund, 
Kam einſt ein Armer fplitternadt, 
Rief einſt ein Kranker ſterbenswund: 
Hilf. Bruder, laß mich vor dem Tier 
Nit kläglich und in Schanden hier. 


Gib. deutſcher Bruder, Troſt und Geld — — 


General Botha hieß der Held. 


Nach Transvaal bald der arme Bur 

Mit Ruhm und Gold beladen fuhr, 

Im frommen Aug' die Trän' ihm ſtund: 

Nicht hilft der Deutſche mit dem Mund, 

Er hat gegeben — blank und ſchlicht. 

Nach Englands Meinung fragt' er nicht — 

Hier künd' ich's vor der ganzen Welt — — 
General Botha, als ein Held! 


Der Jahr' nur wen'ge ſind dahin — 

Es hielt fein tapfrer Bur im Land, 

Es hielt kein Mann von deutſchem Sinn 

Dem blut'gen Tier aus England ſtand: 

Nur einer ſtrich dem Hund das Fell. 

Kam auch zum Dank an höchſte Stell'. 

Verriet den Bur um engliſch' Geld — — 
Exzellenz Botha hieß der Held. 


Nun laßt uns hör'n zu Schmerz und Scham. 
Was Neunzehnhundertvierzehn kam: 
Gen Deutſchland in der Feinde Schar 
Der britiſch' Hund zuvörderſt war — 
Da ſprach ein Held. ein Held den Schwur: 
Fürs laut're England kämpft der Bur. 
Und geb' uns Gott. daß Deutſchland fällt — — 
Trauriger Judas heißt der Held. 
Peter Scher 


Die dankbaren Bettel-Buren 


(W. Schulz) 
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„Mylord, auf uns können Sie fich verlaſſen! Wir haben ſchon vor zwölf Jahren in Deutſchland mit großem Erfolg gefochten. 


Der Sieger von Tannenberg und Lyck 
Wie klingt ein Name hell und laut So wendet ſich ein jeder Blick 


Mit einem Male uns vertraut, Auf einen, den uns das Geſchick 
Wie Klang aus alten Tagen, In harter Zeit gegeben. 

Da Blücher unſer Retter war, Den geſtern keiner noch gekannt. 

Ein Jüngling noch mit weißem Haar. Der Beſte heut im Vaterland, 


Mit Wagen und mit Schlagen. Held Hindenburg ſoll leben! 


Ludwig Thoma 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb. München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Erpedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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Der Kampf um Reims (Zeichnung von O. Gulbranſſon) 
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„Die Deutſchen werden doch nicht bie Schamloſigkeit haben, das Feuer auf die Kathedrale zu erwidern!“ 
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English song of the war 


(Das Gedicht ift mit einem Knödel im Mund zu leſen) (Zeichnungen von O. Gulbranſſon) 


12 
Ra 
Hed d ÉI Geh 


OLAF D 

England has a little war! Muttonchop and steak and peas, Tom fagt zwar: Es fojtet money, 
Aber fern bon ber Gefabr Strawberry jam and Stifton cheese Aber bann — oh, give me honey! 
Eigen Tom ‚und Fred und Bef Schmecken Tom und Beß und Fred. Dann gibt's nichts mehr in der Welt, 
Ganz vergnügt and pityless, Wieviel Germans ſind ſchon dead? Nichts, was uns die Stange hält. 
Eſſen toast und trinken tea. 6 pasa geht zugrunde? Wie? Nichts mehr made in Germany! 
Oh! The little war on sea! Oh! The little war on sea! Oh! The little war on sea! 
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Pitſch und Patſch und Plomperomplom! 
Wo ſind Beß und Fred und Tom? 

Sind zerriſſen kurz und klein, 

Bomben ſchmiß the Zeppelein, 

Hier ein Kopf und dort ein Knie — 

Autſch! The little war on sea! Ludwig Thoma 


Wie England für feine Arbeitsloſen forget 


(X6. Th. Heine) 


Ich habe feine Arbeit für euch, aber laßt euch doch für unfer 


Heer anwerben!“ 


J 


2 


Gleich in der erſten Schlacht leifteten fie fo Hervorragendes, 


Wetterlé 


Ju Bordeaur verſuchte der Oberlump 

Bei den heiligen Mächten einen Pump: 

Den lieben Gott. Sankt Ludwig. Sankt Johann 
Focht er um Segen für Frankreich an. 


Es ſteht mit Sicherheit zu hoffen. 

Daß er auf taube Ohren getroffen. 

Weil nämlich das himmliſche Gebiet 

Die Nachrichten nicht durch Havas bezieht. 


Die Weltordnung läßt ſich nicht betören. 
Bald wird der Gutedel wieder uns gehören. 
Dann bleibt uns nur noch die kleine Müh', 
Ihn aufzuknüpfen . .. Aber mie? 
Nun ja, am eigenen accent aigu! 
Gideon Gum 


Man drahtet uns: 


Die Nachricht von der Vier-Milliarden— 
Zeichnung zur deutſchen Kriegsanleihe 
iſt dem Schatzſekretär Lloyd George mit aller 
Schonung übermittelt worden. Von der Zeichnung 
der erſten Milliarde wurde der Miniſter erſt nach 
dem fund) von jeder weiteren Milliarde in Ab— 
ſtänden von je einer Stunde in Kenntnis geſetzt. 
Trotzdem war der Zuſtand Georges ſchon nach 
Mitteilung der dritten Milliarde ſo beſorgnis— 
erregend. daß der Arzt ihm Morphium gab. Als 


der Miniſter wieder bei Beſinnung war. fuhr er 
ſogleich zu Sir Edward Grey, den er bocd- 
gradig fiebernd im Bett vorfand. Dem Un- 
glücklichen war der Geſamtbetrag der Anleihe— 
zeichnung auf einmal mitgeteilt worden. Nach 
Anwendung mehrerer Eisbeutel erkannte er jedoch 
den Schatzſekretär, der ihn tröſtete. indem er auf 
die ungeheuren Goldreſerven hinwies. die 
England allein in Form von Goldplomben 
feſtgelegt habe. Dank dieſes Zuſpruchs und ſeiner 
eiſernen Stirn erholte (id) Mr. Grey jo roi, daß 
er bereits eine Stunde ſpäter in der Lage war, 
nach dem neutralen Ausland zu kabeln: „Amt- 
liche Berliner Nachrichten beſtätigen, daß die 
deutſche Kriegsanleihe kläglich geſchei— 
tert iſt!“ 3 
Die neue franzöſiſche Taktik. Deutſchland zur „Be— 
ſchädigung berühmter Altertümer“ zu 
provozieren, um hinterher eine barbariſche 
Kampfesweiſe feſtſtellen zu können, findet in 
Paris begeiſterte Zuſtimmung. Da vorausfichtlich 
nicht jeder von den Deutſchen belagerte feſte Platz 
wertvolle Altertümer aufzuweiſen bat. wird der 
Gedanke an transportable Altertümer. die 
von Fall zu Fall herumgeſchickt werden könnten. 
lebhaft in Erwägung gezogen. Daß der Name 
Sarah Bernhard auch bierbei wieder genannt 
wird, verſteht ſich von ſelbſt; nur ſind ſich die Ge— 
lehrten noch nicht einig, ob ſie bei etwaiger Ver— 
wendung der Frühgotik oder der Spätrenaiſſance 


zugerechnet werden muß. Emanuel 


daß ſie bald darauf in Deutſchland tatſächlich Arbeit fanden. 


Wart nur, John Bull — ! 


Mächtig marit du. John Bull, in deinem Zorn. 

Uber die Meere ſtießeſt du gell ins Horn. 

Geifernd vom Munde troff dir im Jubel der Giſcht. 

Hatt'ſt du ein klapp'riges Kauffarteiſchiff erwiſcht: 

Herrſcher im Weltmeer. höhn' ich der Kleinen im 
Teich — 

Niemals, niemals tut es der Deutſche mir gleich! 


Aber allmäblich. aber allmählich. John. 

Schrillte aus deinem Keifen fonderbar ein Ton. 

Ob du auch weiter die Fackel des Selbſtruhms 
ſchwangſt — 

Mählich in deiner Krämerſeele bebte die Angſt: 

Wenn mich der Kleine doch zwänge!? Ewiger 
Hohn — 

Fünfzehn, fünfzehn Schiffe nahm er mir (don! 


Nun von der Nordſee ruft uns ein fröhlicher 
Mund: 

Liegen aufs neu' drei engliſche Panzer am Grund. 

Haben die Deutſchen deutſche Arbeit gemacht — 

Mächtig. o mächtig hat das Herz uns gelacht: 

Heia — wie ſchlug den John aufs Großmaul 
deutſche Wehr — 

Wart nur, wart nur, mein Lieber — bald gibt's 
der Art noch mehr! Peter Scher 


Der unter Land vom Feind kurierte, 


Ward Dr. med. — und Dr. ing., 


Weil jeder Vorſtoß, den er führte, 


Faſt ſchneller als ein Eilzug ging. 


Man drahtet uns: 


Als dem Prince of Wales gemeldet wurde, 
daß ſeine Felduniform nach fünfwöchiger heißer 
Arbeit doch noch fertiggeſtellt fei, erlitt Se. Hoheit — 
offenbar aus übermächtiger Freude über die Aus— 
ſicht, endlich an den Feind zu kommen — einen 
geräuſchvollen Anfall. Auf den beſtürzten 
Ausruf der Königin: „Es wird ihm doch nichts 
paſſieren!“ erwiderte der König: „Gewiß nicht — 
ich habe ihm ja noch einen zweiten Hoſenband— 
orden verliehen — für alle Fälle!“ Der Prince 
erhielt am ſelben Tage vom gleichfalls verhinderten 
Zaren Nikolaus folgendes Telegramm: »In 
herzlicher Waffenbrüderſchaft verbunden, nehme ich 
an unſerm gemeinſamen Mißgeſchick innigen Anteil. 
Möge es Dir ein Troſt fein, Dir immer mein 
Beinfleid* gegenwärtig zu halten!“ 


Druckfehler; foll wohl heißen: Beileid. 


Dr. Hindenburg 


Der Mörder zur Beſtrafung brachte, 
Ward Dr. jur., und weil er Kant 
So e Ehre machte, 

Iſt er zum Dr. phil. ernannt. 


Wie aus Bordeaur gemeldet wird, bat Wetterlé 
gegen freie Station und ein kleines Taſchengeld 
die Verpflichtung übernommen, wöchentlich zweimal 
den Sieg auf die Waffen der Entente berabzu- 
flehen. Da die Republik befugt iſt, bei ungenügen— 
den Leiſtungen entſprechende Lohnabzüge zu 
machen, fegt Wetterlé feine ganze Lungenkraft 
daran, um den Vormarſch der Deutſchen durch 
verſtärktes Flehen aufzuhalten. 


Das Anerbieten der „Daily Mail“, für Mittei— 
lungen über deutſche Grauſamkeiten und 
engliſche Heldentaten das übliche Zeilen- 
bonerar zu zahlen, wird in London als wirk— 
(ame Aktion zur Linderung der Arbeitsnot 
gewürdigt. Tauſende von Stellungsloſen ſind 
fieberhaft an der Arbeit. Beſonders der Bedarf 
an „deutſchen Grauſamkeiten“ (die Zeile zu 8 Pf.) 
ijt fo ungeheuerlich. daß mit Nachtſchicht ge- 
arbeitet werden muß. 


(Zeichnung ven Th. Th. Heine) 
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Le Doktor, ja, wir gratulieren — 
umeiſt wohl uns, daß Sie im Feld 
Mit ſolchen Ehren promovieren 
Als ein gelehrter deutſcher Held. 


Der bekannte Philanthrop Clemenceau hat auf 
ſeine Anregung. deutſche Verwundete nicht mit 
der gleichen Sorgfalt wie franzöſiſche Verwundete 
zu behandeln, vom Häuptling eines in den fran— 
zöſiſchen Kolonien wirkenden Kannibalen— 
ftammes ein begeiſtertes Sympathietelegramm 
erhalten, das mit den Worten ſchließt: „Unſer die 
Kultur! Dein Jumbo.“ 


Der letzte verzweifelte Verſuch der ruſſiſchen Re— 
gierung. durch Freigabe des Branntwein— 
verkaufs die vaterländiſchen Tugenden zu ent- 
flammen, iſt ſcheinbar fehlgeſchlagen. Selbſt von 
den kanonenvoll Berauſchten zeigte ſich nur 
ein geringer Prozentſatz geneigt, in den Krieg zu 
ziehen. Dagegen meldeten ſich auf die Nachricht 
bin, daß im Magen eines in Deutſchland ver- 
wundeten und operierten Ruſſen Speiſereſte 
gefunden wurden, Hunderttauſende zu den Fahnen! 

Emanuel 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold (Sebeeb, München. — Simplieiſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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(Th. Th. Heine) 


Der deutſche und der engliſche Neptun 
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Goddam, was erlauben Sie ſich eigentlich? ! Ich habe doch in hundert Friedens jahren als unbeſiegbar gegolten! 


Franzöſiſche Siegesnachrichten 


„Grande victoire! Unſre Armee hat die Maas überſchritten!“ 


falen ein!“ 


(Zeichnungen von Karl Arnold) 


„Grande victoire! Unſre tapfere Armee rückt ſiegreich in Weſt⸗ 


„Grande victoire! Unſre ſiegreiche Armee marſchiert auf Berlin!“ 


Engliſches Werben 


Hilfſt du mir. ſo werd' ich mich 
Meinerſeits erkenntlich zeigen: 
Kaperſt du etwas für dich. 

Will ich's dulden, will ich ſchweigen. 


Fremdes Gut ſei gern verletzt. 
Jeder Raub beſteh' zu Rechte. 
Allerdings vorausgeſetzt. 
Daß ich ihn nicht ſelber möchte. 
Gideon Gum 


Das glückliche Paris 


Die für den Belagerungsfall im ehemaligen 
Bois de Boulogne — jetzt Bois de Bouillon — zu- 
ſammengetriebenen Schlachtviehherden werden 
von der Pariſer Bevölkerung. die täglich zu Tau— 
fenden hinausſtrömt. mit kindlicher Freude beſichtigt. 
Der ſtändige Anblick großer Rindviehmaſſen hat 
das geſunkene Vertrauen zur Regierung 
wieder mächtig belebt. Die im Bois weidenden 
Tiere ſind ſtündlich Gegenſtand begeiſterter 
Huldigungen. Einem auffallend ftatt- 
lichen Bullen wurde von einem ſchluchzenden 


alten Herrn das eigene Kreuz der Ehrenlegion an 
den Schwanz geheftet. 

Da alle ſachkundigen Stallſchweizer im Kriege finb, 
haben ſich unzählige Perſönlichkeiten des 
hohen Adels und der Beamtenſchaft zum 
Hüten und Warten der Tiere erboten. Der 
Opfermut gebt fo weit. daß die Herren jede Ber- 
gütung in bar ablehnten und nur die endgültige 
Befreiung vom Heeresdienſt als Gegen— 
leiſtung beanſpruchten. Den Mitgliedern der 
„Akademie“ — die faſt vollzählig vertreten ſind — 
kommt es nun febr zuſtatten, daß fie bei An- 
fertigung ihrer Polemiken gegen Deutſch⸗ 
land ſchon ſeit längerer Zeit daran gewöhnt 
waren, die Feder mit der Miſtgabel zu 
vertauſchen. Schwierigkeiten ſind lediglich beim 
Melken der Kühe zutage getreten. Als der 
berühmte Philoſoph Bergſon vor einem Audi- 
torium ariſtokratiſcher Damen demonſtrativ eine 
Kuh melken wollte, ſtellte es fid) nach mehrſtündigen 
fruchtloſen Verſuchen heraus, daß es ein Ochſe 
war. Durch dieſen Mißerfolg gewitzigt, hat die 
Regierung jetzt angeordnet, daß künftig nur noch 
bekannte Advokaten und Politiker, die 
das Melken der franzöſiſchen Kuh von 
Grund auf verſtehen, mit dem wichtigen 
Geſchäft zu betrauen ſind. Im Gegenſatz zu 
Bergſon ſoll Gabriele Annunzio zum Ent— 
zücken der Damenwelt am Euter ſeiner Kuh mit 


„Gra — a — a — a — — I!“ 


derart rhythmiſchem Schwunge gerupft 
haben, daß ſogar die Milch vor Begeiſterung 
ſchäumte. 


Aus dem Tagebuch eines 
„Times“. Redakteurs 


In die von der „Times“ veröffentlichte Erzählung 
eines engliſchen Soldaten, daß fran zöſiſchen 
Mädchen von deutſchen Offizieren die Brüſte 
abgeſchnitten worden find, bat fid) ein belang- 
[ofer Druckfehler eingeſchlichen. Wie fid nämlich 
jetzt herausſtellt, hat es ſich nicht um franzöſiſche 
Mädchen. ſondern um engliſche Kavalleriſten 
gehandelt; auch wurden dieſen nicht die Brüſte. 
ſondern lediglich der Rückzug abgeſchnitten. 
worauf ſie ſich bedingungslos ergaben. 

Die geringfügige Abweichung dieſer Darſtellung von 
jener des Berichterſtatters wurde den Leſern der 
„Times“ nur deshalb nicht mitgeteilt, weil die 
Redaktion eine Beunruhigung des Publikums 
durch Beeinträchtigung ſeiner gewohnten Lektüre 
vermeiden wollte. An der Beweiskraft des urkund - 
lichen engliſchen Materials über deutſche Bar— 
barei wird durch ſolche nachträgliche Feſtſtellungen 
ſelbſtverſtändlich nichts geändert. 


Emanuel 


Bettler⸗Trio 


(Zeichnung von D. Gulbranſſon) 
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„Die neutralen Herrſchaften find innigſt gebeten, fid an ber Vorſtellung zu beteiligen. 


Die Wahrheit über Cattaro 


Ein Depeſchenwechſel zwiſchen Nikita von 
Montenegro und Poincaré von Bordeaux 


I 


Herr Präſident! Das von Öfterreich verbreitete 
Gerücht., daß meine Armee ben vereinbarten An- 
griff auf Cattaro nicht unternommen hätte, 
weil der bezügliche Funkſpruch Ihres Admirals 
von den Oſterreichern aufgefangen worden ſei. 
entſpricht nicht den Tatſachen. Der dies- 
feitige Sturmangriff unterblieb vielmehr, weil von 
feiten Frankreichs der wichtig ſte Punkt unſerer 
Abmachung nicht innegehalten wurde. Um 
künftigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen. mache 
ich Sie darauf aufmerfíam, daß heldenhafte 
montenegriniſche Sturmangriffe gegen 
Oſterreich ein für allemal nur noch gegen Bor- 
einfenbung des Betrags übernommen tver- 
den können. Im andern Falle würde ich mich zu 
meinem Bedauern genötigt fehen. meine Armee 
aufs neue der Firma Pathé freres, mit der ich 
mehrfach zur beiderſeitigen Zufriedenheit operierte. 
zur Verfügung zu ſtellen. Ohne Mehranlaß für 


heute Ihr Nikita. 


ar | y UM 
3. 2 T 
s A 


| 0 Vie 


ihe il 


? HI itl in 


2 


LN 


Antwortlich Ihres Geehrten danke id) Em. Maje- 
ſtät für die huldvolle Botſchaft. unſerer gemein- 
ſamen Sache der Kultur und Menſchlichkeit den 
letzten Blutstropfen opfern zu wollen. In An- 
betracht der großen ruſſiſchen Außenſtände 
unſerer Firma bitte ich Ew. Majeſtät dringlichſt. 
bie beregte Forderung bis auf weiteres ſtun den 
zu wollen und uns einen Poſten heldenhafter 
montenegriniſcher Sturmangriffe. wie gehabt. zu 
kreditieren. Ew. Maljeſtät können überzeugt 
fein, daß das Ergebnis unſerer Abfchlüffe hinter 
den Erfahrungen Ihres Hauſes mit der Konkurrenz- 
firma Pathé frères in keiner Weiſe zurückſtehen wird. 


Hochachtungsvoll 


Poincaré. 
Teddy 


Die Nachricht. daß Theodore Rooſevelt die 
Engländer zu ihrem Kulturkampf „gegen den 
deutſchen Militarismus“ beglückwünſcht hat. 
erregt in London ungeheuren Jubel. Die „Times“ 

hält es nicht für ausgeſchloſſen. daß Rooſevelt 
ſich bereitfinden läßt. gegen ein Zeilenhonorar von 
einem Dollar aktiv in die Ereigniſſe ein- 

zugreifen. Emanuel 
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Der Gewinn wird geteilt!“ 


Cant 


Ein kleines Wort, das niemand mir verdeutſcht. 
So febr es Sprachgefühl und Denken peitſcht. 
Einſilbig wie die Wahrheit und dabei 
Ein Meiſterwerk von Sprachfalſchmünzerei. 
Drin Gelbfterfenntnis, Lug und Trug ſich miſcht. 
Daß nie der Hörer ben, der ſpricht. erwiſcht. 
2 Ginn und Klang echt englifches Patent, 

as keiner nachmacht — — fagen wir drum: Cant! 


Man predigt ſalbungsvoll das Chriſtentum 

Und mordet kalt mit Schnaps und Opium. 

Man faltet fromm die Hände zum Gebet. 

Wenn man den Strick für ſeinen Nächſten dreht. 
Man ſammelt für die Heidenmiſſion 

Und nennt geſtohlnes Kupfer Gotteslohn. 

Die linke Hand gibt Gott, was Gottes ift, 
Indes die rechte ganze Länder frißt. 


Man bringt den Völkern Freiheit und Kultur, 

Der Hindu kann's bezeugen und der Bur. 

Man ift Europas ftarfer Friedenshort 

Und managet insgeheim den Völkermord. 

Man hält dem Zar das Streichholz hin. und brennt e, 

Spricht man: „Es war die böſe Konkurrenz.“ 

Und wird man doch ertappt. ſo war man's nicht — 

Pfui Teufel! Spuckt dem Schurken ins Geſicht! 
Edgar Steiger 


Verdun 


Zeichnung bon E. Thöny) 
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Springt auf nun Tür und Tor, Durchbricht die hohe Flut 
Dann Franzmann laß dein Hoffen! Den Damm mit wildem Brauſen, 
Lothringen liegt uns offen, Dann faßt dich jähes Graufen, 
Wir lagen lang davor. Dann ſinkt dir doch der Mut! 

Orchies 
Iſt wieder wo ein Bau vernichtet, Sie ftarben wehrlos unter Qualen. 
Iſt wo ein Eckſtein abgeſprengt. Was iſt dabei? Man hat in Rom 
Daß ihr. die ihr ſo ſtrenge richtet, Und ſonſtwo ſchaudernd auszumalen 
Verachtung über uns verhängt? Barbarenwerk am Reimſer Dom. 
Ach nein! Man hat ja nur verſtümmelt Sie wollen keine Untat fchelten, 
Verwundete vom deutſchen Heer. Nur weil ſie uns geſchehen war — 
Europa. das jetzt altertümelt. Wir haben vieles zu vergelten 
Bekümmert das nicht allzuſehr. Der hundsgemeinen Schwätzerſchar. 


Ludwig Thoma 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb. München. — Simpliciffimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchafſt. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 97. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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KAPITANLEUTNAN 
OTTO WEDDIGEN 
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Nach dir ſteht unſer Sinn, 
Weil wir dich fo begehren; 
Was hilft dir all dein Wehren, 
Dein Trotz geht bald dahin! 


Du allerſchönſte Zier, 


Wenn wir dich ſtark umfaſſen, 
Mußt du dein Kränzel laſſen 


Antwerpen, ſtolze Magd, 
Laß jetzt die Freier ein, 
Und mußt doch unſer ſein! 


Ludwig Thoma 


Das Neueſte 


Im Gefangenenlager zu Ohrdruf wurde den Ruſſen erlaubt, 
nach Hauſe zu ſchreiben. Die ebe degen machten aber keinen 
Gebrauch von der Erlaubnis — fie konnten nämlich nicht ſchreiben. 


„THE ANTI- ZEPPELINE 
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Zwei 5 Neuerungen hat die engliſche H beraus- 


Oh 


gebracht. Die ee bor ril e: yemp t ben Londoner, 
andauernd in die Höhe zu blicke as Zurückb iegen des Kopfes 
war bei den jetzt gebräuchlichen e ſehr unbequem. 
Deshalb E man den neuen Kragen Anti-Zeppeline. — Kein 
engliſcher zier, der Anſpruch auf Eleganz macht, zieht je i 
ohne den neuen En-tout-cas-Gabel in den Krieg. Er ermög icht 
es auch bei ſchlechtem Wetter Krieg zu führen.“ 


(Th. Th. Heine) 


s 
R 


CULL 
III 


Lord Kitchener verteilte an die im engliſchen Heere ſtehenden 
Kannibalen ein Kochbuch, betitelt: Wie man den Deutſchen 
ſchmackhaft zubereitet. 
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Um der überhandnehmenden Unſicherheit unter Waſſer BE 
abzuhelfen, hat England ein Regiment Taucher ent dE Es 
marſchiert bereits auf dem Meeresboden der Nordſee. 


CS —— 


2 „Times“ berichten: Mit welch unerhörter Grauſamkeit die 

uefigen Barbaren Krieg führen, erfieht man aus folgendem. Bei 
Von ſahen wir ein herziges kleines Mädchen, welches das 
Ungkück gehabt hatte, daß ibm fein über alles geliebter Kanarien- 
vogel gd war. In dieſem Augenblick nahte ein deutſcher 


Flieger dem Orte, und unter Tränen flehte die Kleine, er 
möchte ihr den Liebling doch einfangen. Aber der Rohling 
würdigte die Armſte nicht einmal einer Antwort. Ihr Jammer⸗ 
geſchrei war herzzerreißend. 
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Gib Ferfengeld, gib Ferfengeld 
Und lauf nur, was der Stiefel hält. 


Mein Kamerad und Ciptekgefell, 
Wie gerbt ber Deutſche uns das Fell! 


Man drahtet uns: 


Die Nachricht der „Daily Mail“, daß die in 
Marſeille eingetroffenen indiſchen Truppen 
mit bewundernswerter Anpaſſung ſogleich die 
Sitten des ziviliſierten Weſtens ange— 
nommen haben, wird durch intereſſante Einzel— 
heiten beſtätigt. Sofort nach der Landung be— 
gaben ſich die braunen Heldenſöhne Indiens in 
die Matroſenſchenken des Hafens. Sie bemäch— 
tigten ſich der Wein- und Schnapsvorräte mit 
einer Bravour, als ob ſie ſich zeitlebens in Ländern 
mit weſtlicher Ziviliſation aufgehalten hätten, und 
fanden mit ſtaunenerregendem Inſtinkt ſogar her— 
aus, daß auch Brennſpiritus trinkbar iſt. In an— 
geregteſter Stimmung zerſchlugen ſie unter pracht— 
vollem Geheul ſämtliche Einrichtungsgegenſtände, 
was die Illuſion. daß man ſiegberauſchte Franzoſen 
vor ſich habe, vollkommen machte. Hierbei kam 
es zu einer reizenden Epiſode. Ein patriotiſcher 
Schankwirt, der dem Treiben der tapferen Ver— 
bündeten mit vor Rührung tränenden Augen zu— 
geſehen hatte, wollte einen Inder vom irrtümlichen 
Zertrümmern einer Büſte des Herrn Poincaré 
zurückhalten. Es war nun entzückend zu feben, 
mit welch liebenswürdigem Humor der braune 
Krieger dem Wirt durch neckiſche Kolbenklapſe 
auf den Hinterkopf treuherzig zu verſtehen gab. 
wie er mit den Deutſchen verfahren 
wolle. Das kleine Mißverſtändnis klärte fid) 
übrigens bald auf, und der Wirt wurde mit militäri— 
ſchen Ehren begraben. Zeugt dieſe Epiſode vom 
Humor der Inder, fo beweiſt die folgende, daß 
ſie auch tiefer Gemütsregungen fähig ſind. — Ein 
Franktireur geriet mit einem indiſchen Soldaten 
in Streit, weil dieſer ihm das abgeſchnittene 
Ohreines Deutſchen heimlich entwendet hatte. 
Als dem Inder das Ohr mit Gewalt wieder ab— 
genommen wurde, warf er ſich zu Boden, weinte 
herzbrechend, ſtrampelte und verlangte „heim zu 

ama“. Und dieſe von naiver Heiterkeit wie 
von weichen Gemütsanwandlungen zugleich be- 
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Verdammt, es kam ſo leicht uns für, 

Recht heimlich bei der Hintertür 

jum Stehlen raſch hinein ins Haus — 
ir kamen noch viel ſchneller raus! 


herrſchten Kinder der Natur werden ausgerechnet 
von den Deutſchen (!) als „Wilde“ verſchrieen! 


Nach vertraulichen Mitteilungen aus Petrograd 
ſind die Ratgeber des Zaren auf eine geniale 
Idee verfallen, die es ermöglicht, allen ruſſiſchen 
Truppenteilen zugleich die anfeuernde Gegen— 
wart des Herrſchers zugängig zu machen, 
ohne das koſtbare Leben des Monarchen zu ge- 
fährden. Man hat eine große Anzahl täuſchend 
nachgeformter Nikolaus -Wachs puppen mit 
eingebauten Phonographen hergeſtellt. Jedes 
Armeekorps im Felde erhält ein Exemplar, das 
aufs Pferd geſetzt und vor die Front geleitet wird. 
Zur geeigneten Zeit zieht der General das Uhr— 
werk auf und die anfeuernden Worte des Zaren 
werden weithin vernehmbar. Um keinen Zweifel 
an der Echtheit der Vorführung aufkommen zu 
laſſen, iſt dem Apparat eine ſinnreiche Vorrichtung 
beigegeben, die ein beſtändiges Zittern der 
Puppe ermöglicht. Das kaiſerliche Original 
befindet fid) mittlerweile hinter bombenficherem 
Verſchluß im Hauptquartier. 


Die Proteſtkundgebungen gegen die van- 
daliſche Kriegführung der Deutſchen mehren ſich 
von Tag zu Tag. Die Erklärungen berühmter 
Perſönlichkeiten werden neuerdings von maſſen— 
haften Kundgebungen ganzer Korporationen 
abgelöſt. Gegen die Vernichtung der Bibliothek 
von Löwen wendet ſich mit auffälliger Schärfe 
der Suffragettenklub „Gut Bitriol!* in Birming— 
ham. Von mehr allgemeinen Entrüſtungserklä— 
rungen ſeien nur die flammenden Proteſte des 
„Syndikats Internationaler Mädchenhändler“, der 
„Liga der Lebenslänglichen“ und des „Rauchklubs 
der Franktireure von Orchies“ genannt. Der nady- 
träglich in London noch eingetroffene Proteſt des 
berühmten Hottentottenfürſten Samuel Bell ſoll 
in alle Kulturſprachen überſetzt und als 
Dokument deutſcher Schande über die ganze Welt 
verbreitet werden. 


Zeichnung von Karl Arnold) 


Wie der nur ſchießt und haut und ſticht! 
Herr Spießgeſell, ſo geht es nicht. 
Gib Ge 


dich nicht mit Reden auf, 
erſengeld und lauf und lauf! 


Uber den wahren Grund zur Beteiligung des 
Herrn Jaques Dalcroze an der Genfer 
Kundgebung gegen deutſche Barbarei wird von 
eingeweihter Seite ein intereſſanter Aufſchluß ge— 
geben. Danach gab Dalcroze einem befreundeten 
Deutſch-Schweizer, der ihm Vorwürfe machte, die 
rertrauliche Antwort: „An die Geſchichte mit 
Reims glaube ich natürlich nicht — aber haben 
die Deutſchen nicht jahrelang meine rhythmiſchen 
Humbug-Inſtitute ernſt genommen und 
mit ungeheuren Geldmitteln unterſtüzt? Unter 
uns, lieber Freund — durch dieſe perſönliche Er— 
fahrung hielt ich mich für genügend berechtigt. 
euch Deutſche als Barbaren zu bezeichnen!“ Nach 
dieſer Erklärung zog der Meiſter den Freund noch 
näher heran und fuhr ganz intim fort: „Dir 
kann ich's ja ſagen — aus Deutſchland habe ich 
mein Heu herein. Nach dem Kriege iſt bei euch 
doch kein Geſchäft zu machen und ich werde 
es in Frankreich verſuchen müſſen. Dazu 
ift mein Proteſt gegen Deutſchland die befte 
Vorbereitung.“ 


Die durch das hitzige Reuterſche Bureau ver— 
breitete Nachricht, daß der deutſche Kronprinz 
in Feindesland Kunſtgegenſtände und Koſtbar— 
keiten geſtohlen habe, hat in Verbündetenkreiſen 
das Gegenteil der beabſichtigten Wir— 
kung hervorgerufen. Als die Meldung im 
Hauptquartier des ruffifchen Generaliſſimus be- 
kannt wurde, war Großfürſt Nikolajewitſch 
gerade dabei, von dem ihm nachgeſchickten koſt— 
baren Bild der heiligen Jungfrau die Juwelen 
abzuknipſen. Obgleich General Rennenkampf 
die Reutermeldung fo fdonend wie möglich vor- 
brachte, erblaßte der Großfürſt doch ſichtlich; die 
eben geſtohlenen Juwelen entfielen ſeiner zitternden 
Hand und er ftammelte: „Rennenkampf, wenn 
das wahr wäre! Dann müßte man ja 
wirklich glauben, daß die Deutſchen 
uns gewachſen ſind!“ Emanuel 


Der englifche Freund 
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„Sie find in gg Ge es Ss i etwas blutar poised ae t Poincare. Aber ich werde Sie (don noch fo weit bringen, daß Sie Ihre 
letzten Landes $ zur e Schlacheba m NE 


Die Stimme ber 42er 


Hat fid) Urwelttiefe mächtig aufgetan ? Vor den deutſchen Scharen heulend fliegt es her — 
Donnernd brüllt ein ungeheurer Schlund, Ungeheurer Stimme nie geahnter Klang: 

Berg und Panzertürme knackt ein Riefenzahn, Sieg und mächtiges Frohlocken ich begehr', 
Mauern fliegen und es bebt das Schiff im Grund. Nimmermehr ſonſt ruht mein eherner Geſang! 


Starke deutſche Seele klingt im deutſchen Stahl:; 
Soll ihr Klang durch alle Länder gehn, 
Soll fie tönend ſchweben über Walder, Berg und Tal 


Und bei allen Völkern hoch in Ehren ſtehn! dcs 
Verantwortlich für die Redaktio „ e e . — Gimpliciffimus Salag o Dre un EECH 
Redaktion und Erpedi chen, Hubertusſtraße 27. — Dr ee n Strecker & Schröder, Stu 


A +1 Pelt LETTER ELSE OL TA * 
* bam 3 x xe. S ated, 2 e tra 
jovi gt "ost: 
“ : * Kiew ý 
Të e rhet, 


— e 


déi 


* 


$ 


nTn NC Et 
` : J d e a l n T 


m 


(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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Nach dem Fall von Antwerpen 
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Dr. Owlglaß 


Hunderttauſend farbige Wellen ſchlägt das Vaterland 


ein buntes Flaggtuch lacht heraus. 
Hunderttauſend Herzen ſind in Luſt und Zorn entbrannt. 


Kein Giebel ijt landein, [anbaus, 


aber flatternd in den Lüften blüht es ſchwarz, weiß und rot. 


Alle Blumen auf den Beeten ſind vergilbt und fof, 


Ein harter Herbſtwind bläſt von Oſt. 
Die letzten Roſen fraß der Froſt. 


Exkönig Manuels Traum 
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(Zeichnung von Blir) 


„Vielleicht werde ich jetzt doch mit englifcher Hilfe von den Deutſchen in mein Land hineingetrieben!“ 


Kaiſer Wilhelm und die Ruſſen 
I 


In der ruſſiſchen Armee ift auf Befehl des Zaren 
eine Schrift verbreitet worden: Der deutſche 
Kaiſer iſt eine Ausgeburt der Hölle. Er iſt der 
Antichriſt! 

Da ſchrieen die Soldaten: „Der Antichriſt — 
weh uns! Wie können Menſchen gegen hölliſche 
Mächte kämpfen!“ Und ſie warfen heulend ihre 
Waffen fort. T 


Der erſchrockene Zar befahl fofort die Abfaſſung 
und Verbreitung einer neuen Schrift: Der deutſche 
Kaifer ift nicht der Antichrift. ſondern ein gewöhn— 
licher Menſch wie ihr! 

Da ſagten die guten Soldaten: „Ein gewöhn— 
licher Menſch wie wir — da brauchen wir uns ja 
nicht anzuſtrengen, um ihn zu flagen!" Und fie 
warfen freudig ihre Waffen ſort. 


III 
In ſeiner Verzweiflung befahl der Zar, eine 
dritte Schrift herauszugeben: Der deutſche Kaiſer 
iſt — Hindenburg! 
Da warfen die Soldaten endlich ihre Waffen 
nicht mehr fort. ſondern fie nahmen fie 
mit auf die Flucht. Emanuel 


Man drahtet uns: 


Die Nachricht vom Fall Antwerpens hat in 
London nur geringen Eindruck gemacht. Wie 
jetzt allgemein bekannt wird. find die noch kurz 
vor dem Fall Antwerpens veröffentlichten Nach— 
richten über die hohe ſtrategiſche Bedeu- 
tung und abſolute Uneinnehmbarkeit 
der Feſtung auf irrtümliche Informationen jener 
Setzerlehrlinge zurückzuführen. die in Vertretung 
der an Maul- und Klauenſeuche erkrankten 
Redakteure die antideutſche Politik beſorgen. 


Aus Bordeaux wird gemeldet: Die Herren 
Blumenthal und Wetterlé find wiederholt 
bei der Regierung vorſtellig geworden, daß man 
ihren brennenden franzöſiſchen Patriotismus end— 
lich einmal auf die Probe ſtellen möge. 
Nach langem Zögern entſchloß ſich nunmehr die 
Regierung, die Opferfreudigkeit der Herren in 
Anſpruch zu nehmen. Präſident Poincaré for— 
derte fie in einem liebenswürdigen Handſchreiben 
auf, ſich im Intereſſe der Republik gegen zwei 
wertvolle franzöſiſche Geiſeln an Deutſch— 
land austauſchen zu laſſen. Die beſtimmt 


erwartete freudige Zuſage konnte dem Präſidenten 
indes noch nicht zugeſtellt werden, da beide 
Herren infolge plötzlich eingetretener Kolik zu 
Bett liegen. 


Nach beſtimmten Mitteilungen aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartier hat der Zar feierlich geſchworen, 
daß er Deutſchland im Laufe des Winters 
endgültig zerſchmettern wird. Bei an— 
dauerndem Weitervorrücken der deutſch-öſterreichi— 
ſchen Armeen findet die Zerſchmetterung in Zarskoje 
Sſelo im engſten Familienkreiſe ſtatt. 


Der „Novoje Wremja“ wird berichtet: Wie be- 
ſtimmt man in Deutſchland mit dem baldigen 
Einzug der Ruffen in Berlin rechnet, be- 
weiſt die beglaubigte Ausſage mehrerer in Ruß— 
land feſtgehaltener deutſcher Kinder: daß ſie 
daheim zu Weihnachten beſtimmt „den Nifo- 
laus“ erwarten. Es fiel beſonders auf, daß 
dieſe Erwartung die Kinder innig zu freuen 
ſchien. Wieder ein Beweis dafür, wie es in 
Wahrheit um die ſo protzig zur Schau getragene 
deutſche Zuverſicht beſtellt iſt! 


Emanuel 


Die Wickelgamaſche oder Warum der Engländer zu ſpät nach Antwerpen kam 


(Th. Th. Heine) 
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Mit Hindenburg 


Zeichnung von E. Thöny) 
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„Ich wette, der Alte manövriert bie Ruffen nach Finnland hinauf. Da kann er wieder mal "ne richtige Waſſerpantomime aufführen.“ 


Der Vizekönig von Indien an die eng— 
liſche Regierung: Leider mehren ſich von Tag 
zu Tag die Anzeichen dafür, daß es unter den 
beſonders ungebärdigen Stämmen der Gurkhas 
und Shits bedenklich gärt. Schon wurden Bot; 
ſchaften aufgefangen, nach welchen das Gefindel 
die Zeit der „Abrechnung“ mit England für ge 
kommen hält. Schleunigſte Vorbeugungsmaßregeln 
ſind geboten. Am beſten wäre es, die Aufrührer 
zuſammenſchießen zu laſſen. 


II 


Die Antwort der Regierung: auf- 
faffigen Stämme müffen unter allen Umſtänden 


Die 


England und Indien 


unfchädlich gemacht werden. Der Vorſchlag. 
die Gurkhas und Shiks erſchießen zu Laffen, ift 
gut. Jedoch erſcheint es aus verſchiedenen Grün: 
den zweckmäßig, ſie nicht im Lande erſchießen 
zu [affen. Es wird die Aufrührer weit empfind— 
licher treffen, wenn wir ſie gewaltſam nach dem 
europäiſchen Kriegsſchauplatz transportieren, wo 
der Feind die Exekution für uns beſorgen wird. 
Zudem bedarf Frankreich eines moraliſchen Auf: 
ſchwungs durch den Anblick fremdartiger Krieger. 
Die Einſchiffung der Eingeborenen iſt nötigenfalls 
mit Gewalt zu erzwingen, doch empfiehlt es ſich. 
ihnen ſagen zu laſſen, daß ſie zu einer feſtlichen 
Vorführung vor Ihren Majeſtäten nach London 
gebracht werden. 


III 


Offentliche Erklärung der engliſchen 
Regierung: Wie vorauszuſehen war, hat das 
Eintreffen der heldenhaften Inder in Frankreich 
ungeheuren Jubel erweckt. Wie würde Frank— 
reich aber erſt jauchzen, wenn es erlebt hätte. 
mit welcher ungezügelten Begeiſterung für die 
gerechte Sache Englands die Gurfbas und Shits 
den Gouverneur beſtürmten, ſie ſofort nach dem 
Kriegsichauplag zu fenden. Der Drang, fid) auf 
die Feinde Englands zu ſtürzen, war ſo ungeſtüm, 
daß manche dieſer Krieger G e lb ft mord begingen, 
weil ihnen die Zeit bis zur Abfahrt unerträglich 


wurde. 
Emanuel 
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un auch noch die fliehenden Franzoſen zu uns herüberretten, dann haben wir endlich eine Landarmee gegen die 
{= 


Täglich ftürzen jid von ber Themſebrücke 
Sch pe feine deutſchen Sp 


ul mädchen, 
kaufen find. 


Londoner Zuſtände 


ganze Scharen von 
elſachen mehr zu 


(Zeichnungen von O. Gulbranſſon) 
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Kürzlich hörte man eine Dame der hohen Ariftofratie aus- 
rufen: „Der Krieg ift wirklich eine Hölle, es gibt keine Mar- 
melade mehr!“ — Es waren nämlich einige 4 


uckerſchiffe von 


den Deutſchen verſenkt worden. 


Es mangelt auch an Farbſtoffen. Mit den letzten Reſten hat 
die „Times“ die Schlachtenberichte gefärbt. 


Der Durchſchnitts⸗Londoner fährt feit zwei Wochen fortwährend 
in der Untergrundbahn aus Furcht vor den Zeppelinbomben. 


2 
Peppino 
Das Frankreich zu Hilfe geeilte italieniſche Frei— 
korps Peppino Garibaldis iſt durch die Weigerung 
der Republik. die Todeslegionen vor allen Dingen 
mit dem hiſtoriſchen roten Hemd nuszuftaffieren, 
vollkommen entmutigt worden. Peppino hat 
ſich mit neuen Hemdſtoffproben perſönlich 
nach Bordeaux begeben. Im übrigen hofft er, den 
Präſidenten durch Vorführung ſeines beim erſten 
Zuſammentreffen mit deutſchen Ulanen getragenen 


hellen Hemdes von der Zweckmäßigkeit dunkler 
Unterwäſche zu überzeugen. 


Goæit⸗ti 


Nach einer von dem engliſchen Schriftſteller Cham- 
berlain beglaubigten Nachricht ſpricht König Georg 
von England den Namen Goethe (den er vor drei 
Jahren zum erſtenmal hörte) wie Go-it-ti aus. 
Infolge der Gewohnheit des Herrſchers, ſich ab— 
wechſelnd in den Sprachen aller verbündeten Völker 


London liegt in Finſternis. Churchill hat in banger Vorahnung 
alle Laternenpfähle umſägen laſſen. 


Aus der gleichen Beſorgnis hat man das Denkmal der Queen 
mit einem gepanzerten Regenſchirm verſehen. 


zu üben, hatte es nämlich der Zufall mit fid) ge- 
bracht, daß Se. Majeſtät den Namen des deutſchen 
Dichters verjfebentlich im Dialekt der Baſutokaffern 
ausſprach. Das hatte die weitere Verwicklung zur 
Felge. daß in ahnungsloſen ariſtokratiſchen Kreiſen 

o-iteti wochenlang begeiſtert als ja paniſcher 
Nationaldichter gefeiert wurde. Nachdem fid) nun- 
mehr die richtige Nationalität Go-it-tis heraus- 
geſtellt þat, wird der Name von gebildeten Eng- 
ländern ſelbſtverſtändlich nicht mehr erwähnt. 


Emanuel 
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Wenn fie ins Rußland jagen — 

Ei bu verdammter Zar, 

Nimmt dich wohl leicht am Kragen 
Dragoner und Huſar! 


Die ritterliche grande nation 


Die unentwegt für Aufklärung. Freiheit und 
Menſchlichkeit wirkenden Wortführer des geiſtigen 
Frankreich haben den von der deutſchen Regierung 
veröffentlichten Dokumenten mit Entrüſtung 
entnommen, daß die Zahl der von Franktireurs 
niedergemetzelten deutſchen Verwundeten und Ea- 
nitäter immerhin erſt in die Hunderte zu 
gehen ſcheint. Zum Zeichen, daß dieſes Ergebnis 
vom geiſtigen Frankreich als völlig unzureichend 
und für den franzöſiſchen Elan beſchämend an— 
geſehen wird, ſetzt nunmehr eine großzügige Aktion 
ein, die darauf hinzielt, ganz Frankreich end— 
gültig über die Deutſchen aufzuklären. 
Zu dieſem Zweck hat der bekannte Irrenarzt 
Toulouſe im „Journal“ ſeine neueſte Entdeckung 
veröffentlicht: Alle Deutſchen find wahn— 
ſinnig geworden. Da der ehemalige Miniſter 


Gegen Warſchau 
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Dragoner, wenn fie traben, 

Den iſt das Herz nicht ſchwer, 
Und wenn ſie Warſchau haben, 
Dann woll'n ſie noch viel mehr. 


Pelletan als Reſultat ſeiner Studien im „Matin“ 
das gleiche Ergebnis publiziert, hofft die fran- 
zöſiſche Intelligenz. das erwähnte läſſige Bor- 
gehen der Zivilbevölkerung gegen deutſche Ver— 
wundete und Sanitäter durch dieſe Veröffent— 
lichungen zu kräftigerem Elan anzuſpornen. 
Bei alledem verſteht es fid) von felbft, daß nach 
wie vor alle Niedermetzelungen Deutſcher durch 
Sranftireurs mit der ſprich wörtlichen 
Ritterlichkeit der grande nation durch— 
geführt werden müſſen. 


Das engliſche Landheer 


Die von Churchill zum Entſatz Antwerpens aus— 
geſchickte Marine-Infanteriebrigade kehrte 
in einer Verfaſſung zurück, die es allen Augen— 
zeugen zur Gewißheit machte, daß — trotz aller 
anderslautenden Meldungen — gleich nach ihrer 
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(Zeichnung von E. Thény) 


Wen. 


Dann woll’n fie Rußland lehren, 
Wie ſich der Deutſche ſchlägt: 
Daß nur ein Sieg in Ehren 


Die Fahne vorwärts trägt. 
Peter Scher 


Ankunft Antwerpen entſetzt geweſen fein muß. 
Churchill beglückwünſchte die verwegene Schar zu 
ihrer heldenhaften Überwindung der Seekrank— 
heit. Der Lord bekundete auch perſönlich ſein 
Intereſſe an der ſtolzen Truppe, indem er mehrere 
Soldaten die Bajonette aufpflanzen hieß. 

Die Soldaten hatten zwar die Bajonette, deren 
Gebrauch ihnen unbekannt war, nicht bei fic; 
aber Churchill klopfte trotzdem einem Soldaten 
jovial auf die Schulter und ſagte: „Macht nichts — 
dafür pflanzen wir die Hoffnung auf!“ 


Wundbehandlung à la Grey 


„Die Deutſchen ſchlugen uns manche Wunde — 
aber Gott fei Dank benutzt unſere tüchtige Moral — 
inſanitätskolonne den Drei-Verband nach wie 
vor mit beſtem Erfolg.“ Emanuel 
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Die reu en (Zeichnung von E. Thöny) 
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Noch einen letzten Blick, eh’ wir verſinken! Und hinter Dünen treten Haus und Garten, 

Weit über Wellenkämme will dein Strand Und tritt der Heimat ſchlichtes Glück hervor, 

Als wie zum Abſchied uns herüberwinken, Und alte Leute, die vergeblich warten — 

Uns Todgeweihten, du mein Vaterland! Halt feſt, mein Herz! — Stimmt ein im vollen Chor! 


Jetzt, Kameraden! Laßt das Lied uns ſingen 

Von unſrer teuren Flagge ſchwarz- weiß-rot! 

Dann mag der Klang zur fernen Heimat dringen — 
So ftarben Deutſche einen Seemannstod. 


Ludwig Thoma 
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(Zeichnung von E. Thény) 
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Deutſchland und Oſterreich! Jetzt von der Etſch zum Belt 
Wie darf ſich wundergleich Ein Volk und eine Welt 
Uralte Sehnſucht ſtillen. Und einen deutſchen Willen! 


Phyſiognomik — 


Bei minderwertigen Menſchen findet man, weil noch feine rege Allerdings nach Gumbinnen war die Geſichtsbildung von Ttito- 
geiſtige Tätigkeit Verſchiedenheiten herausgebildet hat, ganz laus ins Unähnliche verſchoben. 

merkwürdige Ahnlichkeiten, ja Gleichheiten. Ein klaſſiſches Bei- 

ſpiel: König Georg von England und Zar Nikolaus. 


— — 


Aber nach St. Quentin wurde die Ahnlichkeit bei Tſchortſch V. die nach Tannenberg bei Nikolaus freilich wiederum ſtark zer⸗ 
einigermaßen wiederhergeſtellt, ſtört wurde 


und erſt nach der Behandlung durch Kapitän Weddigen bei Da fich die beiden fortwährend in deutſcher 1 befinden, 


Tſchortſch wieder ins Gleiche gebracht wurde. iſt zu erwarten, daß auch ſchwere Störungen der 
ſchnellſtens behoben werden. 


Konſul Raimund Poincare 


hnlichkeit 


Sich an Heldenglanz zu laben. Mächtig, als ein Mann von Eifen, Dieſes ſcheint zu weit zu gehen, 
Möchten die Bourbonenknaben Soll er Frankreich Wege weiſen Und nach ſolchen düſtern Wehen 
Wieder einen Konful haben. Und dabei noch Raimund heißen. Muß es ſchlimm um Frankreich ſtehen. 


Emanuel 


Unter englifcher Führung 


Jeg sa wir dabei, fie nach Calais und Paris zu bringen —* 
— „Aber!!!“ 


Strandſchlacht 


Was brüllt der Sturm? Was heult die See? 


Weh dir. meineidig England. weh! 
Hochſtapler ohne Ehr' und Scham, 

Dein Spiel iſt aus, der Rächer kam. 
Grau wie der Gand, grau wie die See — 
Weh bir. meineidig England, weh! 


Wie Gott unſichtbar tobt die Schlacht. 
Man zieht die Schnur, der Mörſer kracht. 
Vom Blitz geípalten, ziſcht die Flut. 

Das Waſſer wird ſo dick wie Blut. 
Kennſt du das Blut. Verräter Grey ? 
Weh dir, meineidig England. weh! 


Das Woltmeer ſpeit dir ins Geſicht. 
Von Silber ſind die Kugeln nicht. 
Doch ohrbetäubenden Geſurrs 
Behalten fie, wie Gold. den Kurs. 
Wo bleibt dein Krämer - Abe? 

Weh dir, meineidig England, web! 


Ruf’ du nur alle Mann auf Deck! 

Eh' du bis drei zählſt, fliegt ein Scheck 

Mit unſrer Unterſchrift an Bord, 

Und höhniſch pfeift's: ein Mann, ein Wort! 
Dir grinſt der Tod aus Luv und Lee — 
Weh dic, meineidig England, weh! 


Beim Sang des Rule. Britannia, rule“ 
Fällt um dein Wechſlertiſch und »ſtuhl. 
Ein Freudenſchrei gellt durch die Welt 
Von Bombay bis zum Kaffernzelt. 
Und donnernd hallt's vom Land zur See: 
Weh bir, meineidig England, weh! 
Edgar Stel ger 


Die überaus praktiſche Feldpoſtkarte, 


die zum eiſernen Beſtand jeder engliſchen 
Feldausrüſtung gehört 


(Nichtgewünſchtes bitte durchſtreichen) 


Ich ſchlage mich ch vernichtete 
nahm gefangen) 
a) tapfer 1 Kompanie 
b) heldenhaft „Batterie 
C) zur Auszeichnung „ Regiment 
vor „ Armeekorps 
Aber ſonſt bin ich geſund. Viele Grüße von 
Euerm Bus 


NB Ich bin im Gefangenenlager 
77 interniert. 


Feind hie und da den ſtrategiſchen 


Zeichnungen von Karl Arnold) 


„Wie Sie wiſſen, haben wir die Deutſchen zuerſt nach Ant⸗ 
werpen und Ofeende Bimeimgelodé — rf nach 


„Kein Aber, meine Herren! Es ift De genug, Daß ber 


lan ftört!“ 


Engliſche Verlegenheit 


Von ſeinem Thron, der Kaſſa heißt. 
Spricht grübelnd Englands guter Geiſt: 
Dem Deutſchen ſteht auf allen Wegen 
Mein großes Portmonneh entgegen! 


The Zeppelin ift ein Problem; 

Auch „Bertha“ ift nicht angenehm — 
Doch muß mir's gegen bar gelingen. 
So etwas auch herauszubringen. 


Nun hör' ich von des Feindes Liſt: 
Daß er im Ethos ſtärker iſt. 

Im Ethos?! Stahl ich doch am Ende 
Nicht alle deutſchen Reichspatente!? 


Die Sache ſtellt ſich ſchwierig dar: 
Wer liefert ſolches gegen bar. 
Wie etwa Lügen und Torpedos — 


Bei wem bezieht man fo ein Ethos? 
Peter Scher 


Deutſche Gefangene in England (Nach einem Bericht des Daily Telegraph) 
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Die m eitweife mit leichten Arbeiten 
außer Sg beſchäftigt. 
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DEUTSCHE ARMEE VERNICHTET 
GELBSTMORO KAISER WILHELMS 


Die 5 ichtverwundeten erhalten angemeſſene ärztliche Be— 
handlung. 
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Edje, Thedje. Hein, 

Möten nu Türken fein — 
Lewe Deerns, bloß nich bang. 
Et geiht nich 'n Lewen lang, 
Is de Krieg mal uf, 

Kamt ſe dütſch wedder rut. 


(Th. Tb. Heine) 


Das erſte Glied hebt zum Zeichen der Übergabe die Hände Um die öffentlichen Gebäude vor den Zeppelin⸗Bomben zu 
hoch, das zweite feuert in gedeckter Stellung. F werden auf ihren Dächern Konzentrationslager der 
eutſchen Zivilgefangenen angelegt. 
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„Wir Inder wollen nicht in Europa kämpfen.“ Jetzt wollen wir mal ſehn, ob die deutſchen Barbaren es 
pene raucht ihr auch gar nicht, ihr ſollt nur bie Peft Din, wagen werden, das rote Kreuz zu mißachten!“ 
ringen.“ 


In Rußland 


Die Roſſe dampfen und keuchen Was hilft das klatſchende Leder? Uns wirft's auf den wackelnden Protzen. Verſtändnislos wie der Bauer. 


Auf ausgewaſchenem Damm, Was hilft der treibende Ruf? Daß Schädel an Schädel pufft. Der drüben die Naſe ſchneuzt 
Und um die ächzenden Speichen Im Schlamm verſinken die Räder. Die Raben am Wege glotzen Und fid) mit heiligem Schauer 
Ballt ſich der ruſſiſche Schlamm. Im Schlamm der ſtemmende Huf. Verſtändnislos in die Luft. Vor unſern Kanonen bekreuzt. 

Die Ferne verſchwimmt im Nebel. Ahnt er, daß drüben im Grauen, Was ſchnuppert der müde Schimmel ? 

Der Straßen und Menſchen netzt. Wo die Welt zu Ende gebt, Sei ruhig! Du haſt noch Zeit. 

Und heimlich ſcheppert der Gabel, Wir morgen einen verbauen, Du weißt ja, hoch ift der Himmel, 


Der koſend den Stiefel wetzt. Daß er nie mehr aufrecht ſteht? Und Väterchen Zar iſt weit. Edgar Ctelgce 


England in Nöten 


(Zeichnung von D. Gulbranſſon) 


Die Wähler im Schüßen- 
graben 


In einem Schützengraben in Nordfrankreich be— 
ſprachen zwei nebeneinander liegende Bayern die 
eben eingetroffene Nachricht. daß daheim das 
Zentrum in den Gemeindewahlkampf eintreten 
werde. 

Der eine war liberal, der andere Zentrumsmann. 
Während ſie ſprachen, rauchten ſie wechſelweiſe 
an der letzten Zigarre eines dritten Kameraden, 
der in Friedenszeiten Sozialdemokrat war. 
„Herrgott.“ ſagte der Sozialdemokrat, „wie 
funntn mir heut ſtreit'n, wenn mir daboam 
waar'n, und da müaß moar uns fo fdó vere 
trag' n ... Derfſt d' glei no a biſſel an meiner Zieh- 
garn rada...“ 

Und während der Zentrumsmann mit innigem 
Behagen an dem Stummel lutſchte, ſagte er: 
„Glaabt's Ge dbs mit der Wahl baboam? J 
moon allwei', dees fell bat fo a eng- 
liſcher Lugenſchippel auf' bracht!“ 


Man ſtiehlt nicht ungeſtraft Pyramiden! 


Man drahtet uns: 


Im belgiſchen Miniſterrat, der abwechſelnd in 
leeren Bahnwaggons und Heuſchobern tagt. hat 
Premierminiſter Brockville vorgeſchlagen. daß der 
größte Teil Deutſchlands von der Karte 
geſtrichen werden müffe. Lediglich das Da- 
zwiſchentreten eines Bauern, der bie Verſammlung 
brüsk als „Landſtreicher“ bezeichnete und mit 
rohen Worten aus feiner Scheune jagte. verhinderte 
für diesmal das Zuſtandekommen der folgen— 
ſchweren Entſcheidung. Indeſſen hat der Ninifter- 
präfident gedroht. daß er bei günftigerer Gelegen- 
heit einen entſprechenden Entſchluß unerbittlich durch- 
drücken werde. 


Die neueſte Taktik des Generals Pau, ſchlag— 
fertige Armeen „aus dem Boden zu ftampfen", 
findet bei allen Franzoſen, die über die Alters- 
grenze hinaus ſind, begeiſterten Anklang. Im 
Gegenſatz zu dieſem erhebenden patriotiſchen Ber- 
halten ſoll das Jammergeſchrei der aus dem Boden 
Geſtampften vielfach herzzerreißend ſein. 


Nachdem die „Daily News" eine Abonnenten- 
verſicherung gegen Verletzung durch deutſche Flug- 
zeuge eingeführt hat, haben ſich die „Times“ ent- 
ſchloſſen. jeden ihrer Abonnenten, der fid) durch 
eine aus Fahrläſſigkeit in ihre Spalten geratene 
wahre Mitteilung über deutſche Zuſtände per, 
letzt fühlt. mit 500 Pfund zu verſichern. Das 
geriſſene Konkurrenzmanöver findet allgemeine Be- 
munberung, da das Riſiko der „Times“ ungemein 
nieeiger eingeſchätzt wird als das der „Daily 
ews“, 


Emanuel 


In eigener Sache 


Ein feiger Anonymus, hinter dem wir einen be- 
kannten pietiſtiſchen Bankdirektor vermuten, hat uns 
in der „München- Augsburger Abendzeitung“ eine 
Verdächtigung verfegen wollen. Der Anonymus 
ift in einer Art, die einem anſtändigen Menſchen 
keine Wahl ließe, zur Demaskierung aufgefordert 
worden. Er blieb im Hinterhalt. Wir können es 
den gleichgefinnten Zeitungen überlaſſen. den Herrn 
zu zitieren. Die Redaktion 


Der alte Bur 


Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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! Alte Namen, 


immen aus dem Grabe famen, 


Herrgott 


ie bei Colenſo — 


Die uns wie St 
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Der ſchwarze Chriftian ruft. — Ich gebe 


, 


Und danke Gott, daß ich den Tag noch febe 
Der altes Unrecht endlich ſühnen will. 


Zwölf lange Jahre lagen wir nun ſtill 


im Gemüt, 


di 


werden fie lebendi 


le 


Daß ſchon verlorne Hoffnung wieder blüht! 
So leuchtet mir am Abend Sonnenſchein! 
So darf es doch und endlich Wahrhe 


Was keiner glaubte — ſeh' ich noch e 


Euch w 


D 
s 


Da glaubten fie, wir hätten fchon vergeſſen, 


Und merkten nicht, 


in 


it ſe 
inmal 


ingefreſſen 


tief ſich e 


wie 


Der heiße Zorn — je nun, ſie werden's ſpüren 


Dich, gute Büchſe, darf ich wieder führen, 


ieder frei — Oranje und Transvaal! 


Ludwig Thoma 


— Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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Der brififche Seelöwe TM 


Die erften Schläge ſchmerzen am meiſten. 


Guten Morgen, Herr Fifcher...! 


Der Schwarze Chriſtian 


Chriſtian Dewet durch den Freiſtaat ritt. 
Viel wackere Buren zogen mit; 

Ein kluger Mann ihm raten wollt', 
Daß er mit England warten ſollt' 

Und hau'n nicht eh'r von Herzen los, 
Bis daß es hätt' den Todesſtoß. 


Der Chriſtian ſeinem Ohr nicht traut, 
Mit Grimm er auf den andern ſchaut, 
Hebt ſich im Sattel, hoch und breit. 
Und ſchrelt: 

„Ein' toten Hund, den tret' ich nit!“ 
Und auf Pretoria ging der Ritt. 


Peter Scher 
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Schmerzliche Pflicht 


In engliſchen Regierungskreiſen iſt man tiefſchmerz— 
lich berührt über die Notwendigkeit, mit der Türkei 
ein Ende zu machen. 

Die ruſſiſche Diplomatie teilt dieſe Trauer. 

Die Exiſtenz des osmaniſchen Staates war von 
den beiden Mächten ſo liebevoll gehegt worden, 
daß man ihre gerührte Stimmung vollauf ver— 
ſtehen kann. 

Allein es gibt fo etwas wie eine eiſerne Not— 
wendigkeit ... 

Es wurde denn auch ſofort Italien mit dem chren- 
vollen Auftrage bedacht, bei der Beiſetzung der 
Türkei die engliſche Großmacht zu vertreten. 

In Rom mußte man leider die zarte Aufmerk- 
ſamkeit ablehnen, und ſo bot ſich dem kleinen 
Griechenland das unerwartete Glück, ſich den Bei— 
fall Englands zu erringen. Sonderbarerweiſe 
zögert man auch in Athen mit der freudigen Zu— 
ſtimmung, und ſo darf die Türkei noch einige 
Wochen leben. 
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(Zeichnung von D. Gulbranſſon) 


. Mäßigung im Krieg ift Blödfinn!“ (Geelorb Fiſher) 


Bankett beim Lordmayor 


Herr Balfour bemerkte nach der Suppe: 
Der Dreiverband iſt die ſtärkere Gruppe! 
Worauf ein großer Beifall erklang 

Und alles Rule Britannia ſang. 


Herr Churchill erhob ſich nach dem Fiſche 
Und pries das erfreuliche Truppen-Gemiſche; 
Unter den Klängen ſtürmiſcher Ruls 

Verſank er im Polſter ſeines Stuhls. 


Freudig ſummierte nach dem Braten 
Herr Kitchener die bisherigen Taten; 
Auch über dem Ochſenfleiſchgericht 
Schwebte die Siegeszuverſicht. 


Sie ſchwebte auf allgemeines Verlangen, 
Bis der Reporter der „Times“ gegangen, 
Dann ging ſie in ihr Bettchen heim 
Und ließ die Lords auf ihrem Leim. 


Emanuel 


Man brabfef uns: 


An den Gewehren englifcher Soldaten 
wurde eine Vorrichtung zum Abzwicken der 
Geſchoßſpitzen gefunden. 

Die britiſche Regierung erklärt nun in einem 
Schreiben an die neutralen Regierungen, 
daß dieſe Neuerung nicht zur Herſtellung 
von Dum-dum-Kugeln, ſondern lediglich 
zum Zigarrenabſchneiden diene. 

König Georg von England, der bekanntlich 
die größte Briefmarkenſammlung der Welt 
befigt, wurde von dem Geſandten einer 


8 MÉIN 


at" 


befreundeten Macht gefragt, was er über 
den Krieg denke. 

„Vom philateliſtiſchen Standpunkt aus bc- 
trachtet ift der Krieg ungeheuer interefjant,“ 
war die Antwort, es find fabelhafte Selten— 
heiten entſtanden!“ 


Emden 


Lief auf den Strand .. . So klang wohl 
der Bericht 

Dem Feinde ſelbſt nicht froh. Wenn ſie 
noch ſind 


Großmutter Britannia 
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Wie's einmal englifch war, von Well und 
Wind 
Geſtählte Seemannsherzen— freut De e nicht. 


Das eine Schiff — und Feinde allzuviel, 
Das große England wagt' es nicht allein, 
(Ss mußten Gelbe mit im Bunde fein, 

Eins gegen hundert — war fein ehrlich Spiel. 


Ein Schiff verloren. Und im Meere treibt 
Was Holz und Eiſen war. Sein Heldentum 
Und den er mitſchuf — Deutſchlands Gee- 


mannsruhm 
Als Markſtein einer neuen Zeit — das bleibt. 
Ludwig Thoma 


(Zeichnung von Karl Arnold) 


„Ob die Alte nicht der Schlag trifft, wenn wir ſie die Reutter-Brille abnehmen laſſen?“ 


Digitized by Google 


(Zeichnung von E. Thöny) 


Das ſicherſte Zeichen 
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„dachte. 


Herr, wir wiſſen, daß bie Englifchen ihre Sache verloren geben — fie find freundlich zu uns!“ 


„Sei unbeſorgt, 


Wieder einer 


ich das erfahren, 
„Herr Verharen? 


irkl 


Haben Sie denn w 


Wo man Sie als Dichter pries, Verharen 


Fragt man heute, ob S 


i erfunden 
ieſe Lumperei 


Oder fre 
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waren, 


LH 


le einer 


, 


ird nicht verjähren — 


, 


Jedenfalls, wenn Sie ein ernfter wären 


aren. 


Verhä 


in Tropf, 


ſind Sie uns e 


9 


fti 


On 


K 


Würden Sie nicht ſchwindeln, Herr Verhären 
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Go riß er uns bon Feinden Ios. 


In Harren und Krieg, 
In Sturm und Sieg 
Bewußt und groß! 


Pflüger, furche nur die Heimaterde, 
Sämann fae, daß es wieder werde 
Blüt- und Erntezeit im Vaterland. 


England und das Rote Kreuz 


Der eigentliche Anlaß zu den Beſchimpfungen der 
Beſatzung des deutſchen Roten-Kreuz-Schiffes 
„Ophelia“ durch empörte engliſche Bürger iſt 
nunmehr aufgeklärt. 

Die Leute hatten aus verſchiedenen Gepflogen— 
heiten ihrer eigenen Truppen den Schluß gezogen, 
daß das Abzeichen des Roten Kreuzes im Kriege 
ſtets eine von Engländern erfundene Liſt zur An— 
lockung und Vernichtung des Feindes aus dem 
Hinterhalt bedeutet. Als nun die unter feier— 
lichem Völkerrechtsbruch feſtgenommenen deutſchen 
Marine-Sanitäter in Gravesend eingebracht wur- 
den, fühlten ſich die Engländer beim Anblick des 
deutſchen Roten Kreuzes in ihrem heiligſten Recht 
(dem Patentrecht) verletzt, und viele riſſen den 
Deutſchen mit dem Ausruf: „Made in England!“ 
die Binden von den Armen. 


Oſtpreußen 
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Als fid) jedoch nach genaueſter Durchſuchung der 
„Ophelia“ herausgeſtellt hatte, daß das Schiff 
weder Minen noch Waffen bei ſich führte, fühlten 
ſich die Engländer erſt recht in ihren heiligſten Ge— 
fühlen empört und ſchrien: „Das ift der Gipfel 
der Heuchelei — wozu dann überhaupt das 
Rote Kreuz!“ 

Bei den nunmehr unvermeidlichen Verachtungs— 
kundgebungen gegen die Deutſchen zeichnete ſich 
die Damenwelt von Gravesend mit beſonderer 
Bravour aus. Der „Daily Telegraph“ war am 
nächſten Tage in der glücklichen Lage, ſeinen 
Leſern das ehrwürdige Bild einer gelähmten 
Greiſin vorzuführen, die fic) im Rollſtuhl hinter 
den Deutſchen herſchieben ließ, wobei fie mit fo 
heftiger Entrüſtung vor ihnen ausſpie, daß ihr 
Gebiß kilometerweit fortgeſchleudert wurde. Glück— 
licherweiſe hatte ſie ein Erſatzſtück bei ſich. Das 
Blatt ſchließt feinen patriotiſchen Hymnus über 


(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 


Denn aus feftem Sinn und treuem Leben 
Iſt der ſtärkſte Grenzwall euch gegeben, 
Allen Stürmen hält er trotzig ſtand. 


dieſen Vorgang mit den Worten: „Wie herrlich 
verkörpert ſich der engliſche Idealismus in der 
Geſtalt und im Benehmen der greiſen Heldin, und 
wie kläglich erſcheinen dagegen jene fünfunddreißig 
Deutſchen, die ohne Gegenwehr alles über ſich er— 
gehen ließen, obgleich ſie bloß von einigen Kom— 
panien Bewaffneter und ein paar tauſend Ziviliſten 
umgeben waren!“ Emanuel 


O rühret nicht daran! 


Die Erregung der Pariſer über die Möglichkeit der 
Aufführung Wagnerſcher Opern in Frankreich iſt 
ſicherem Vernehmen nach darauf zurückzuführen, daß 
im Lohengrin“ folgende Stelle enthalten ijt: 
„Alltäglich naht vom Himmel eine 
SE eebe Ak 


Ypern 


Edles Blut in dunklen Strömen, heller 
Kampfſchrei, Glut und Leichen: 
Vorwärts über deutſche Helden reißt der 
Sturm die Siegeszeichen; 
Schrecklich ſchön aus ſtarren Händen ſteigt 
und wandert die Standarte 
Und auf neuen Siegesbahnen glänzt der 
Ruhm der alten Garde. P. S. 


Friedensgerüchte 


Nikita von Montenegro, dem von rant- 
reich dreißig Millionen Franken geliehen 
wurden, erklärt ſich für vollauf befriedigt und 
glaubt, daß ihm der Krieg keine weiteren 
Vorteile mehr bringen könne. Er hat in 
Wien ſeine lebhafte Sehnſucht nach Frieden 
kundgeben laſſen. 


— 


In Monaco herrſchen anarchiſtiſche Zu— 
ſtände. Kein Spielgaſt in Monte Carlo. 
Die bekannteſten Hochſtaplerfiguren fehlen 
auf der Strandpromenade. Zahlloſe Ta— 
ſchendiebe haben ihre Wohnungen gekündigt. 
Fürſt Albert, der ſolange von ihnen gelebt 
hat. floh. an ſeiner Zukunft vergweifelnd, nach 
London, wo er als Zahlkellner im Savoy— 
Hotel Unterkunft fand. Einige andere Mona— 
gaſſen ſollen ſich in kopfloſer Angſt ehrlicher 
Arbeit ergeben haben. . d 


Auch in England wird der heilige Krieg erklärt 
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(Zeichnung von O. Gulbranſſon) 
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Was bem Türken fein Mohammed ift, bas ift dem Engländer fein Portemonnaie. 


Nachrichten aus England 


Das Geſpenſt der allgemeinen Wehr— 
pflicht iſt gebannt. Der unangenehmſte 
Vorkämpfer dieſer abſurden Idee iſt mit 
Lord Roberts dahingegangen. Churchill und 
Asquith find zu febr Engländer, als daß fie 


Bull in Nöten 


„Ob ich es lange fo aushalte ..“ 


an der feſten Tradition des Landes rütteln 
würden; die Vorſtellung, daß man die eng- 
liſche Jugend durch den militäriſchen Dienſt 
mitten aus dem Training für Tennis „Hockey ⸗, 
Fußball- und Golfwettſpiel reißen könnte. 
wird von Volk und Regierung als lächerlich 
betrachtet. 


Geichnung von Th. Th. Heine) 


Die Internierung der in Deutſchland leben- 
den Engländer ift wenig beachtet worden. Seit 
kurzem aber dringen heftige Klagerufe aus 
Ruhleben nach London. Die Nachricht, daß 
ſämtliche engliſche Gouvernanten 
ihre Gefangenſchaft teilen ſollen, hat nieder— 
ſchmetternd auf die Gefangenen gewirkt. 
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Das Wunder der Drefjuc 


(Zeichnur gen von · O. Gulbcau jon) 


„Hier ſehen Sie, was engliſche Dreſſur aus dem indiſchen 


Tiger gemacht hat!“ 


„Er iſt eine febr gute Tier!“ 


„Er iſt die zahmſte Tier!“ 


Die Lords im Schützengraben 


Die dem hohen Adel Englands auferlegte harte 
Pflicht, ſich fern vom Kriegsſchauplatz dem Vater— 
land zu erhalten. hat viele hoffnungsvolle Gentle- 
men dazu verdammt, ein Daſein peinigender Un- 
tätigkeit zu führen. Endlich iſt aber doch eine 
Bewegung in Gang gekommen, die darauf abzielt, 
den Zuſtand des ſogenannten „Ofenhockens“ 
in würdiger Form den großen Geſchehniſſen 
anzupaſſen. Auf Anregung des Earls von 


Snackbury wurden die ſürſtlichen Räumlichkeiten 
des Weſtend Traveller Clubs à la Kriegsſchau— 
platz umgebaut und neu eingerichtet. Unter der 
Leitung hervorragender Architekten ſind in allen 
Klubſälen prachtvolle Schützengräben an— 
gelegt worden, in denen fid) die Lords mit zäher 
Beharrlichkeit vom frühen Morgen bis in die ſpäte 
Nacht aufhalten. Das ununterbrochene Knallen 
von Sektpfropfen ermöglicht es den mit geſchloſſe— 
nen Augen in Klubfeffeln ruhenden Gents, die 
ſchreckliche Muſik der Schlacht bis in die Nerven— 


Aoh, das gilt nicht!“ 


ſpitzen zu empfinden. Beſonders raffinierte Ge- 
nießer brauchen nur die Augen zu öffnen, um beim 
Anblick der auf Eisbergen ruhenden Slafchen- 
Batterien alle Schauer eines Winterfeldzugs 
in ſich aufzunehmen. 

Wie Lord Snackbury glaubwürdig verfichert, bat 
fid) die Einrichtung fo glänzend bewährt. daß bei 
der Mehrzahl der verwegenen Burfchen ſchon nach 
kurzem Aufenthalt im Schützengraben von einer 
Invaſionsfurcht nicht mehr geſprochen 
werden konnte. Emanuel 


König Peter der Belämmerte 
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(Zeichnung von Blip) 
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Großſerbien habe ich mir eigentlich anders vorgeſtellt !“ 


Der Schrei nach dem Helden 


Die „Daily News“ erklären, daß die ,ftapitán- 
von-Müller⸗-Mode“ nichts anderes fei, als ein 
Symptom des heißen Verlangens aller Englander 
nach einem Helden. Da aber ungeachtet dieſes 
ſchönen Motivs die betrübende Tatſache feſtſteht, 
daß der Kapitän der „Emden“ nach wie vor ein 
Deutſcher ift, beſchäftigt (id nunmehr ein Komitee 
unter der Leitung Churchills fieberhaft mit dem 
Plan, nachweisbar echt engliſche Helden 
zu erzielen. Kräftige und talentvolle junge Leute 
aus gutem Haufe werden erſucht, fid unter Bor- 
lage von Zeugniſſen bei Dr. Snuffbuttle, Wal- 
ſtreet 17, zu melden, wo ihnen unter Mitwirkung 
des Dichters Rudyard Kipling und führender 
Suffragetten von ausgeſucht tüchtigen Hypnoti— 
ſeuren der verwegenſte Unternehmungs— 
geiſt ſuggeriert wird. Im vorbereitenden 
Kurſus ſind ſowohl Heldentaten zu Waſſer wie 
zu Lande vorgefeben, doch ſind Seehelden zur— 
zeit beſonders gefragt, da Herr Churchill von 
ihrer befriedigenden Ausbildung ſeine Erlaub— 
d zum Vorgehen der Flotte abhängig 
macht. 


Die höhere Kultur 


In England wurden deutſche Sanitätsmann— 
ſchaften infolge freundlicher Anregung aus ge— 


bildeten Kreiſen durch den Pöbel auf offenem 
Marktplatz beſchimpft. 

Als dieſe Nachricht nach Frankreich drang. 
ſchämte ſich die große Nation der Talentloſig— 
keit ihrer Verbündeten. Um England zu zeigen. 
wie überlegen ſich eine Kulturnation in ſolchen 
Fällen zu helfen weiß, wurden deutſche Arzte und 
Sanitätsmannſchaſten unter vollkommener 
Wahrung der Rechtsform feierlichſt vor 
dem Kriegsgericht beſchimpft. 


Wie deutſche Geſchoſſe 
verſagen 


Der „Matin“ hat zum Nachweis der Wirkungs— 
loſigkeit deutſcher Geſchoſſe die Erzählung eines 
franzöſiſchen Soldaten veröffentlicht. dem eine 
bayriſche Granate auf den Torniſter fiel. wo ſie 
behaglich liegen blieb, bis der Soldat fie ſchmun— 
zelnd herunternahm, um fie feiner Braut als An- 
denken mitzubringen. Dieſer Bericht entſpricht 
nicht in vollem Umfange den Tatſachen. In Wahr— 
heit handelte es fid) um ein 42-cm- Geídof, 
das einem Berlchterſtatter des „Matin“ in 
den Mund fuhr. Der deutſche Armeebericht ver 
zeichnet über dieſen Fall die bedauerliche Feſt— 
ſtellung: „Es muß leider zugegeben werden, daß 
dieſer Schuß wirkungslos blieb, aber wir haben 
die Entſchuldigung für uns, daß ſelbſt Krupp 


unmöglich mit einer ſolchen Offnung 
rechnen konnte.“ 


Vergeltungsmaßnahmen 


Die franzöſiſche Regierung hat außer anderen 
Deutſchen auch dem Geheimrat Ehrlich das Kreuz 
der Ehrenleglon abgenommen. Als die aufſäſſigen 
Sozialiſten eine Begründung dieſer Maßnahme 
forderten, erwiderte die Regierung: „Er hat auch 
Frankreich von einem Kreuz befreit.“ 

> 


Der japaniſche Arzt Dr. Hata wird in feiner 
Heimat heftig angefeindet. Die Öffentlichkeit 
wirft ihm vor, er babe fid) durch langen wiſſen— 
ſchaftlichen Umgang mit einem Deutfchen, der 
überdies Ehrlich heiße, dazu hinreißen laffen. 
durch ſeine Mitarbeit an „606“ den Weltruhm 
deutſcher Wiſſenſchaft fördern zu helfen, anſtatt 
als echter Angehöriger ſeiner Nation alles zu 
verſuchen. um die Entdeckung durch das be— 
währte Mittel des Diebſtahls zum 
Ruhme Japans auszunützen. Auch die 
von dem befreundeten Frankreich beſtimmt zu er— 
wartende Weitergabe des Pom Ehrlich ab- 
genommenen Ritterfrenzes an Dr. Hata wird nur 
als ein ſchwacher Troſt für die ſträflich verpafte 
Gelegenheit eines Diebſtahls an deutſchem Anſehen 
bezeichnet. Emanuel 


König Albert der Stellenloſe 5 


Bei Madame Seance iſt EH S Le Köni "ei Vielleicht „Hier, Madame SE ber junge idm. ... er wäre was 
Beine i ze „ber orf an. wäre 3 nen febr ver- paſſendes für Sie gutmütig, fügfam . 
unden, Mylor 


„IB ben Gi Dienftb b iſſe 7 — „Hier, „Bon Belgi ben Sie aber ei t is — ? ?* — 
Madame: "Trei und oce Deng cule Ja. da te der Haushalt plöglich nufgeläit werben 
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Und . . . und .. ich möchte nod) fagen, Madame, daß ich „... Tja. . . Miſter "Det. . ich werde Sie ſcheinbar nicht 
weniger auf hohen Lohn ſe My e als auf gute Be. — „Schon fo fo ſchnell anbringen . Da k önnen te ja einftweilen in meinem 
gut! Ich glaube nicht, daß Sie der Stellung gewachſen find...“ Laden die großen Roſinen ſortieren 
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„Wie ſoll ich die Welt beherrſchen, wenn ich nicht einmal eine Stunde von London ſicher bin ?!“ 


Der umworbene Japaner 


„Komm doch herunter und mach mif uns den luſtigen Raubzug 


nach Deutſchland mit!“ 
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(Zeichnungen von Wilhelm Schulz) 
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„Was haſt bu denn da an deinem Fuß? Du kommſt doch ſebſt 
nicht weiter!“ 


Genfer Konvention 


Es ftanb zu erwarten, Herr Claparede, 

Daß in Genf ein heftiger Gegenwind wehte. 
Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie frei, 
Dem hau'n ſie dort unten die Fenſter entzwei. 


Was kann der einzelne gegen die Menge? 
Das Hirn iſt weit und die Welt iſt enge. 
Erinnern wir uns an den Doktor Servet. 
Den Johann Calvin verbrennen tät. 


Wer Vorurteile bekämpft und Lügen, 

Muß ſich oft mit dem guten Gewiſſen begnügen, 

Auch ohne billigen Beifallsſenf. 

Wahrheit bleibt Wahrheit und Genf bleibt Genf. 
Gideon Gum 


Ein ruſſiſcher Diplomat 
über die deutſche Niederlage 


Im Anſchluß an ſeinen ſenſationellen erſten Be— 
richt über die vernichtende Niederlage der 
Deutſchen in Polen macht der Petersburger 
Korrefpondent der „Daily Chronicle“ Mitteilung 
von einer aufſehenerregenden Unterredung, die ihm 
der bekannte Diplomat Spiridion Spirituſo— 
witſch bewilligte. Spirituſowitſch, der von einer 
ſtarken Bewegung ergriffen ſchien, ſtützte ſich bei 


„Geht ihr nur allein! Ich bin nicht ſo vergnügungsſüchtig!“ 


ſeinen Mitteilungen teils auf die Berichte des 
Generalſtabs, teils auf die Schultern des Inter— 
viewers und formulierte ſeine Betrachtungen über 
die ſtrategiſche Lage in folgendem fenfationellen 
Ausſpruch: „Wenn die Deutſchen, ſtatt unſere 
Armee bei Petrikau zu umzingeln und abzufchneiden, 
bei Petrikau von unſerer Armee umzingelt und ab— 
geſchnitten worden wären, ſo hätte der ruſſiſche 
Sieg möglicherweiſe noch größer ausfallen können. 
als er ausgefallen ſein würde, wenn es umgekehrt 


gekommen wäre, wie es gekommen iſt.“ 
Emanuel 


Die Freundſchaft wackelt 
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(Zeichnung von E. Thöny) 
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„Camarade, laß mich nur einen Engländer erfchießen, dann gehe ich gern in bie Gefangenſchaft!“ 


Der Beweis für Englands Tüchtigkeit 


Unſere Leſer werden ſich auf das Titelbild von 
Nr. 7 der „Kriegsflugblätter des Simpli— 
ciſſimus“ befinnen, das einen Engländer mit 
mächtig aufgeriſſenem Maul darſtellte, unter dem 
die Worte jtanden: 

Das engliſche 42- / m-Geſchütz. Dieſe Zeich— 
nung von Th. Th. Heine hat inzwiſchen den 
ſeltenſten Erfolg gehabt, den man einer Satire 
nur immer wünſchen kann: Sie hat Engländer 
veranlaßt, den blutigſten Hohn auf ihre eigene 
Nationalität ſelbſt in Szene zu ſetzen. Und das 
geſchah in folgender Weiſe: Ein Londoner Ver— 
leger ließ die Heineſche Zeichnung, die inzwiſchen 
auch in unſerm Verlag als Poſtkarte erſchienen 
war, ohne die geringſte Abänderung — lediglich 


der Text iſt ins Engliſche überſetzt, aber ſelbſt das 
Signum des Künſtlers iſt beibehalten — als 
Poſtkarte vervielfältigen und im neu- 
tralen Ausland in den Handel bringen. 
Das uns aus Spanien (wo die Karte ſcheinbar 
„gut geht“) zugeſchickte Exemplar enthält außer 
der Verlagsadreſſe „Printed London New Bridge 
Street“ den Druckvermerk „First edition 1,000000“ 
— woraus zu ſchließen ift, daß der Unternehmer 
keineswegs mit kleinlichen Gewinnabſichten ans 
Geſchäft gegangen iſt. 

Iſt das nicht ein vollgültiger Beweis für die auf 
allen andern Gebieten vergebens geſuchte „eng— 
liſche Überlegenheit“? Während die An- 
gehörigen aller andern Völker der Erde ſo rück— 


ſtändig find, fid) über Satiren auf ihre ſchwachen 
Seiten zu ärgern (oder ſie zu ignorieren), iſt es 
dem Engländer gegeben, mit einer ſcharfen Ver— 
höhnung feiner Großmäuligkeit im neutralen Aus- 
land hauſieren zu gehen, um an ſeiner eigenen 
Lächerlichkeit ſo viel wie möglich zu ver— 
dienen. 

Sollte dieſes Beiſpiel von Geſchäftstüchtigkeit wider 
Erwarten in England ſelbſt auffällig wirken, ſo 
wird dem überlegenen Geſchäftsmann immerhin als 
patriotiſche Tat zugute gerechnet werden, daß 
er durch einen nachgewieſenen Die bſtahl an 
deutſchem Urheberrecht die Würde der eng— 
liſchen Nation gewahrt hat. 


Emanuel. 


„ limes“- Meldung: 8 


d eA 7 


MS 
Gë) Cé 


8 


pe 


M 
deu 
$t 
m 
CS 


„Die Senuſſi haben fid) mit ben englifchen Truppen verbunden — — —.“ 


Poincaré bejucbf Die Front 


Bevor er keck ins Lager ritt, Er huſtete und rief: Gloire! 

Sprach er zur guten Gattin: Beſte, Und Joffre lächelte und nickte. 

Nun gib mir meine woll'ne Weſte Wobei er auf die Weſte blickte, 
Und meine ſchönſte Geſte mit! Die, wie geſagt, recht wärmend war. 
Vor Joffre, der ihn ſtumm befab, Er heiſchte kühn die größte Tat 
Glitt er beherzt vom hohen Pferde Und reckte fid) nach Heldenweiſe; 
Und ſtand nun mit der Machtgebärde Die Krieger aber ſeufzten leiſe: 

Und in der warmen Weſte da. Geh wieder heim, Herr Advokat! 


Emanuel 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simplieiſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
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„Mirko, fhau hin! Gerade wo verfluchtes Ungar ftebf, wollten wir unfer Printſchip-Denkmal hinſetzen!“ 


Nach der Kanzlerrede 


(Zeichnung ven O. Gulbranſſon) 


„Wenn es Ihnen zieht, meine Herren, dann müſſen Sie gehn. Der friſche Luftzug bleibt!“ 


Zu lichten Höhen 


Hans Aff, ber Künſtler und Aſthet. 

Merkt. daß ſich nichts mehr um ihn dreht. 

Und zürnt — nein, er bedauert ſie, die Welt. 
Die er einmal mit ſeinem Geiſt erhellt 

Und zur Kultur gehoben hat. Doch jetzt — 

In welchen Zuſtand iſt ſie nun verſetzt! 

Dies Volk. dem er im ganzen wohlgewollt, 

Dem er erlaubt, daß es ihm Beifall zollt, 

Jetzt drückt es feinen Gönner an die Wand, 
Weiß nichts von ihm, denkt nur ans Vaterland. 
An Krieg und Sieg und rauhe Männerſchlacht . .. 
So ſind wir auf den Urzuſtand gebracht. 

Und es iſt wahrlich nicht mehr zu verfrüht, 

Daß ſich Hans Aff mit vollem Ernſt bemüht 
Und dies beſchreibt: Wie ſtellt ſich denn mein Ich 
Zu dieſer Zeit? Und wie wirkt ſie auf mich? 
Wenn man's nur weiß, was im Hansaffen ſteckt, 
Was für ein Echo hier der Krieg erweckt. 


Wenn man's nur fieht, wie daß er ſchmerzbewegt 
Aſthetiſch angefärbte Eier legt. 
Dann zeigt ſich einer fernen Hoffnung Spur. 
Der Rückweg zu der alten Hochkultur. 
Ludwig Thoma 


Vom Kriegsſchauplatz 


Der Burſche eines Stabsarztes bört, wie die Herren 
des Feldlazaretts ſich über den neuſten Sieg Hinden- 
burgs unterhalten, und fragt: „Herr Doktor! Der 
Sieg von Hindenburg, war der wieder bei den 
ſummariſchen Seen?“ 


Ein preußiſcher General inſpiziert in feiner ſchmuck— 
loſen Felduniform eine eroberte franzöſiſche Stadt. 
In einer der Straßen begegnet er einem hünen— 
haften, mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückten bay— 
riſchen Soldaten, der aber ftatt der üblichen Ehren- 
bezeugung beim gegenſeitigen Paſſieren nur die 
Finger an die Hoſennaht legt. 


Teilnahmsvoll tritt der General an ihn heran: 
„Nun, mein Sohn, auch verwundet?“ 

„Naa!“ 

Faſt verlegen erwidert der General: „Hm, 

ich glaubte das, weil Sie nicht WEN 
grüßen!“ 

Uber des Bayern Geſicht huſcht ein behagliches 
Grinfen, und indem er die eine Hand hebt. zwiſchen 
deren Fingerſpitzen ein ſchwarzes Etwas ruht. ſagt 
er lächelnd: „O mei, ma kann doch bei Dena teuren 
Zeit'n net a Prif’ n wegſchmeiß'n!“ 


Ein öſterreichiſcher Arzt wird bei der Ausübung 
ſeines Amtes auf den galiziſchen Schlachtfeldern 
von einer ſibiriſchen Schützenpatrouille überraſcht 
und von deren Offizier kurzerhand für gefangen 
erklärt. 

Ernſt erwidert der Tapfere: „Meine Herren, das 
ift unzuläſſig und bedeutet einen Bruch des Vöͤlker— 
rechts! Ich gehöre doch zur Genfer Konvention!“ 
Die energiſche Sprache verfehlt nicht ihre Wirkung; 
verlegen erklärt der Ruſſe: „Genfer Konvention? 
Ich wußte nicht. daß dieſer Staat mit Rußland 
verbündet iſt.“ 


St. Marie à Py 


Auf tiefem Hügel ftand eine Madonna aus (tein. Ein großer Ulan blickte regungslos gradeaus. 

Der Abend kam ſanft und blau. Sonne ſtaunte hinab. Die Geſchütze zuckten rot. Grade unter dem Mond 
Weit hauchten das graue Land, die niedrigen Wälder — Plagten die Sterne der Granaten — verhallten einfam. 
Rings in der Ferne läuteten die Kanonen. Kleine Feuer blinkten. Traumhaft ſchwebte der Himmel, 


Leichter als je. Schöner und ſüßer und reiner. 

O du unendliches Blau, du heißgeliebtes, 

O du Leben, das Tauſende täglich aushauchen — 

Hältſt du letzte Einkehr, bei uns, die noch atmen? Wilhelm Klemm 


Rennenkampfs Glück und Ende 
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„Aber jetzt — auf nach Berlin! Weihnachten find wir dort!“ „Eigentlich braucht man gar nicht nach Berlin, um in Gefangen- 
ſchaft zu geraten!“ 


an der Front eens 


Damit ibn feine Untertanen nicht länger den königlichen Ofenhocker Auf die Kunde von ſeinem Kommen bauen geniale franzöſiſche Militär— 
nennen ſollen, begibt ſich König Georg auf den Kriegsſchauplatz. techniker einen Schützengraben zur Hofküche aus. Ein Regiment aus— 
. gewählter Köche bereitet das königliche Frühſtück. | 
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„An biefer Stelle. 9Ytajeftát, ftand einft Berlin, und unter dieſem Auto- Der König beſucht auch ein franzöfifches Lazarett und fragt einen ver- 
mobil zogen wir den deutſchen Kronprinzen hervor und nahmen ibn wundeten Deutſchen, ob er genügend Lektüre habe. „Gewiß. Majeſtät. 
gefangen.“ ich leſe jetzt einen Band Goethe.“ — „Ah! Goethe, der Name kommt mir 


bekannt vor, hat er nicht den Sherlock Holmes ins Deutſche überſetzt?“ 


„Und hier möchte ich Mafeſtät den tapferſten Krieger der verbündeten „Mein General. ich bin tief gerührt über das entzückende Feuerwerk. 

Heere vorſtellen. Er ſchreckt vor keiner Gefahr zurück, gerade hat er wieder das Sie mir zu Ehren veranſtalten.“ — „Verzeihung. Majeſtät, aber 

ein Eichhörnchen beſiegt.“ — „Aber das ift ja mein Sohn. der Prince das find feindliche Granaten.“ — „Sooo o- o? Die follen ja gefähr- 

of Wales! — Da haſt du das Viktoriakreuz für deine Heldentaten!“ lich fein. Komm, mein Sohn, wir reifen wieder nach Haufe !“ 
Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb. München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 


Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 


Den Toten bon S. M. S. Scharnhorſt, Gneiſenau, Leipzig, Nürnberg 


(Zeichnung von E. Thöny) 
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Fahrt wohl, ihr Kameraden! Kam das Ende, Der deutſchen Heimat. 
Das jeder (ab, euch bebten nicht die Hände 


Und keine Furcht jagt' euch das Blut zurück 
Zum Herzen. Jeder von euch ſah das Glück 


Jeder fab den Sieg. 
Für den der letzte Wunſch zum Himmel ftieg. 
Den ſchulden wir nun euch. Ins Wellengrab 
Einſt rufen wir die Kunde euch hinab. 


(Th. TH. Heine) 


„Iren! Auf gegen die Feinde Britanniens! Ihr dürft nicht zögern, wo es gilt, für die Sache ber Humanität euer Blut zu vergießen.“ — 
„Bedauere, John Bull, bu Haft uns ſchon längſt den letzten Tropfen ausgeſogen.“ 


Engliſche Werbung 


Auf ſeiner großen Werbereiſe hielt der Rekrutierungs- 
agent Nr. Moncrief auch in dem ſchoöttiſchen Städt— 
chen J. eine Verſammlung ab. In ſeiner Begleitung 
befand ſich ein uniformierter Gentleman, der ſich 
durch das Viktoriakreuz auf ſeiner Bruſt als Kriegs— 
teilnehmer auswies. 

Die Verſammlung war fo ſtark beſucht. daß Mr. Mon— 
crief, der alsbald das Podium betrat, ein Sieger— 
lächeln nicht unterdrücken konnte. 

Der Vorſitzende, ein ſtadtbekannter Patriot, gebot 
Ruhe, und Mr. Moncrief legte mit mächtiger Stimme 
gegen die Deutſchen los. Es erweckte allgemeine Be— 
wunderung, wie er rein aus dem Gedächtnis eine 
endloſe Reihe ſchärfſter Beleidigungen -berunter- 
ſchnurrte. Zum Schluſſe kam er mit dem Haupt— 


trumpf beraus: „Die zur Genüge bekannte Feigheit 
der Deutſchen ... 

Auf dieſes Stichwort hin ſchnellte der Gentleman 
mit dem Viktoriakreuz aus der Verſenkung, verbeugte 
ſich vor dem applaudierenden Publikum und ſtellte 
ſich ſteif neben den Vortragenden. 

„Ich habe die Ehre.“ fuhr der Agent feifrig fort, 
„den Gentlemen Mr. Bumburny, den Helden von 
St. Quentin, in eigener Perſon vorzuſtellen.“ 

Mit dieſen Worten nahm Mr. Moncrief den Tommy 
beim Arm und drehte ihn wie ein Geſtell im Kreiſe 
herum. Als der Beifall fid) gelegt batte, faßte er 
den Krieger am Arm, hob dieſen in die Höhe und 
ließ ihn wieder fallen. In gleicher Weiſe verfuhr er 
mit dem andern Arm und den Beinen des Kriegers. 
Dann klopfte er ihm auf Bruſt. Bauch und Rücken 
und hieß ibn vorwärts und rückwärts marſchieren. 


Als alles dies glatt von ſtatten gegangen war. 
ſchmetterte Mr. Moncrief in den Saal: „Nun 
wohl, ich habe feſtgeſtellt, daß Mr. Bumburnv 
vollkommen unverletzt, faſt wie neu iſt. Und dieſer 
Mann, Gentlemen, ift bei St. Quentin in der vor- 
derſten Reihe dem Feuer der Deutſchen ausgeſetzt 
geweſen!“ 

Das Publikum raſte; ein alter Mann ſtimmte mit 
zitternder Stimme „Rule Britannia“ an. Der Agent 
wartete geduldig. dann ergiff er ein Stöckchen und 
deutete damit auf die Bruſt des Kriegers: „Hier 
ſehen Sie das Kreuz der Ehre und des Ruhmes. 
mit dem die Gnade Seiner Majeſtät die Helden 
zu ſchmücken gerubt." 

Der Begeiſterungsſturm wollte kein Ende nehmen. 
Der Vorſitzende hämmerte auf den Tiſch. und endlich 
traf Ruhe ein. In dieſem günſtigen Augenblick all- 


gemeiner Begeifterung trat Mr. Moncrief, raſch vor 
und ſchleuderte die Frage in den Saal: „Kann an- 
geſichts dieſes Helden einer von euch jungen kräftigen 
Leuten zögern, ſich zum Dienſt fürs Vaterland zu 
melden? Auf, tretet näher. Mann für Mann!“ 
Grabesſtille. Nur der Tommy öffnete den Mund 
und gähnte vernehmlich. Mr. Moncrief ſchoß ihm 
einen vernichtenden Blick fau, beherrſchte fid aber 
ſogleich und richtete die Augen ſchmerzlich zur Saal- 
decke empor. 

„Ich traue meinen Augen nicht!“ ſtöhnte er dumpf. 
Dann gab er fih einen Ruck, griff in die Bruft- 
taſche, zog einen kleinen Lorbeerkranz hervor und 
ſagte gegen den Tommy gekehrt: „Kniee nieder. 
Held von St. Quentin .. . 

Der Tommy tat wie ihm geheißen, wobei er aber- 
mals Mühe batte, fein Gähnen zu unterdrücken. 
„Held.“ gurgelte der Agent mit erſtickter Stimme — 
„Held — ſo dankt dir das Vaterland!“ 

Mit dieſen Worten ſenkte er den Lorbeer auf des 
Tommys fetten Scheitel, während er mit der andern 
Hand das Taſchentuch diskret an ſeine Augen 
brachte. 

Die Vorführung machte einen erſchütternden Ein— 
druck. Minutenlang war kaum ein Atemzug kzu 


Ruſſiſche Friedenstauben 


hören. Mr. Moncriefs Miene wurde wieder zu- 
verſichtlich. Er trat in machtvoller Haltung an die 
Rampe und wollte eben wieder ſeine Frage ins 
Publikum ſchleudern, als hinten im Saal eine freche 
Stimme „Hallo Sir“ brüllte. 

Der Ausruf belebte mit einem Schlage die ganze 
Verſammlung, die in gebudter Haltung, wie er- 
ftarrt. gebrütet hatte. Alle fuhren freudig herum. 
Mr. Moncriefs Augen leuchteten auf. Er machte 
unwillkürlich eine Bewegung, als wollte er die 
Arme ausbreiten. 

„Hier. bier, mein Freund“, jauchzte er und reckte 
den Hals. 

Aus den hinteren Reihen des Saales erhob ſich 
ein junger Menſch in dürftiger Kleidung. 

„Mr. Moncrief.“ ſagte er dreift, ich möchte nur 
genau wiſſen, wieviel das Vaterland außer dem 
Ruhm in bar bezahlt!“ 

„Pfui!“ frie ein ſtrammer Materialwarenhändler. 
„Entſetzlich!“ flötete ein Sonntagsſchullehrer. 
„Schurke!“ donnerte ein kräftiger Fleiſcher. 

Mr. Moncrief ſtand inmitten der allgemeinen Em- 
pörung mit erhobenen Händen wie eine anklagende 
Statue auf dem Podium. 

„Das iſt ſurchtbar!“ heulte er auf. aber dann kam 
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es über ihn wie eine Eingebung. „Gentlemen.“ 
donnerte er in den Gaal. „ftraft dieſen feilen 
Söldner mit gebührender Verachtung. Straft ihn. 
indem ihr euch in Scharen als Rekruten einſchreiben 
laßt. Heran. heran, ich bin bereit!“ 

Grabesſtille. Der dreiſte junge Menſch. der noch 
immer aufrecht daftand, ergriff die Gelegenheit und 
rief: „Gentlemen. ich bitte um Rechtfertigung! Ich 
habe nicht nach der Höhe des Solds gefragt, weil 
ich mich anwerben laſſen will — nein, das liegt 
mir ebenſo fern, wie Ihnen allen. Es ift vielmehr 
fu. daß wir uns hier hinten geſtritten haben, wie 
ſich Mr. Moncriefs Werbungsſpeſen im Verhältnis 
zur Soldatenlöhnung ſtellen. Und da hätten wir 
gern genau ausgerechnet, ob Mr. Moncrief für das 
Werben zwölfmal oder nur zehnmal ſo viel kriegt 
wie die Soldaten für das Kriegführen!“ 

Auf dieſe Eröffnung erfolgte ein ungeheurer Tumult. 
in deſſen Verlauf Mr. Moncrief ſeines Probelorbeers 
und eines großen Poſtens unbeſchriebener Werbe— 
liſten verluſtig ging. 

Im leeren Saal blieb nur der Tommy zurück. Er lag. 
mit dem ihm von Mr. Moncrief verliehenen Viktoria— 
kreuz an der Bruſt. auf dem Podium und bezeugte 
mächtig ſchnarchend Englands kriegeriſchen Geiſt. 


Peter Scher 


(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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Haben Sie auch nicht ben Abſender vergeffen ?* — Nein, auf allen Zetteln ſteht: Züchterverein Berlin.“ 


Aus bem ruſſiſchen Hauptquartier €"—— 


„Biſt du da, Du Hundeſohn? Warum kannſt du nicht Gegen, 
du ſchlechtes Tier? — — 


Chor der Journaliſten: Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch hat ſoeben 
die Offenſive ergriffen. 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb. München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommandtitgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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„Na, Kinder, damit man weiß, wie es im neuen Jahr und immer gelten foll, fingen wir miteinander das Lied: Deutſchland, 
Deutſchland über alles!“ 


Die verſchnupfte Marianne 


(Zeichnung von Blir) 


„Ach, Herr Viviani, ein Zentner Kohlen würde uns mehr Wärme geben als Ihre ſämtlichen Phraſen!“ 


„ . . ein Geſchäft wie jedes 
andere ...“ 


Als der Schreck über die Beſchießung von Scar- 
borough und Hartlepool ein wenig nachgelaſſen 
hatte, waren die Londoner Rekrutierungsagenten 
von Herzen froh, endlich einmal eine neue Loſung 
auf ihre Fahnen ſchreiben zu können. Die Reklamen 
mit dem Viktoriakreuz lockten ja ſchon längſt keinen 
Engländer mehr hinter dem Ofen hervor. Alſo 
jetzt hieß es auf Plakaten und Inſeraten: „Rächt 
Scarborough!“ „Auf, ihr Helden!“ ‚Vergeltet die 
Schandtat der Barbaren!“ 

Auch Mr. Tomlin, der Agent, erhoffte ſich von 
dieſer zugkräftigen Loſung die endliche Gewinnung 
einer Anzahl Arbeitslofer, von deren Bearbeitung 
er Ton feit längerer Zeit behaglich lebte. 

„Nun, Sir.“ ſagte er grinſend zu Mr. Brooks, 
dem Stellenvermittler, bei dem jene Leute immer 
vorſprachen, „nun haben wir die Burſchen ja wohl 
doch gepackt!?“ 

„Hm,“ fagte Mr. Brooks, „fie find alle nach Scar— 
borough hinüber!“ 

„Wundervoll!“ jauchzte Mr. Tomlin, „hat es ſo 
ſtark auf ſie gewirkt?“ 

„Stark genug. Sir,“ ſagte Mr. Brooks grimmig. 
„ſie ſind alle drüben und handeln mit deut— 


ſchen Granatſplittern. Das ijt ein Gejchäft, 
Sir! So gut iſt es den Burſchen lange nicht ge— 
gangen!“ 

Mr. Tomlin ſchnappte nach Luft. 


Emanuel 


Ein franzöſiſcher Krieger 


Außer vielen andern Streitern für den Fortſchritt 
der Menſchheit geriet auch ein Neger aus Guinea, 
der unter den glorreichen Fahnen der großen Republik 
gefochten batte, in deutſche Gefangenſchaft. 

Als der muntere Sohn der Wildnis mit einigen 
Pfund Kommißbrot und einem halben Eimer Waſſer 
gelabt war, verklärten ſich feine intelligenten Züge, 
und ein liebenswürdiges Lächeln teilte ſein Geſicht 
pon einem Ohr zum andern. Durch ein ſympathiſches 
Grunzen und entſprechende Geſten deutete er an, 
daß er gegen Verabreichung eines weiteren Kommiß— 
brotes zur Mitteilſamkeit geneigt ſei. Gleichzeitig 
trank er, ehe er daran gehindert werden konnte, eine 
auf dem Tiſch ſtehende Petroleumflaſche zur Hälfte 
leer und gab durch freundliches Schmunzeln ſein 
geſteigertes Behagen zu erkennen— 

Man ſchritt nunmehr unter Zuhilfenahme eines 
Dolmetſchers zu feiner Vernehmung. Hierbei kſtellte 
ſich heraus, daß der Jüngling mit graufamer Hand 
aus dem Schoße einer guineiſchen Familie geriſſen 


worden war, die mit Vorliebe dem Genuß von 
Menſchenfleiſch huldigte. 

Nicht immer — aber Sonntags und bei feſtlichen 
Gelegenheiten ſchon! 

Als der Kämpfer für Frankreichs Ehre dieſe Be— 
kundung machte, rollte er mit den Augen und klappte 
ſein Kaugerät ſo knallend zuſammen, daß der Aus— 
border einen Schritt zurücktrat. 

„Habt Ihr auch Weiße gefreſſen?“ fuhr er dann, 
vom Dolmetſcher unterſtützt, eifrig fort. 

Der franzöſiſche Krieger ließ ſeine Augen blitzen— 
rafjelte mit den Kinnbacken und ſagte freudig: 
„Lab mbe grk!“, was nach der Überſetzung des 
Dolmetſchers zu deutſch bedeutete: „Weiße ſchmeckt 
gut!“ 

„Und wie habt Ihr die Leute totgemacht?“ ging 
die Frage weiter. 

Der franzöſiſche Soldat gurgelte eine Menge fau- 
chender und knurrender Töne hervor, dann nahm 
er ein Stück Holz wie ein Meſſer in die eine Hand. 
packte mit der andern ſeine Kehle und machte mit 
dem Holz blitzſchnell die Bewegung des Durch— 
ſchneidens. Dabei ſtieß er zum maßloſen Erſtaunen 
ſeiner Umgebung mit gellender Stimme das Wort 
„Culture!“ aus. 

Es war das einzige europäiſche Wort, das er 
kannte. Und das hatte man ihm in dieſem Sinne 
beigebracht. Emanuel 


Engliſche Schonzeit 


(Zeichnung von E. Thény) 


„Vierzehn Jahre bin ich nun Kapitän 


Vivianit 
Als ich die berühmte Rede des Miniſterpräſidenten 


Viviani geleſen hatte, fühlte ich ein heftiges Ver— 
langen, mich über die weiteren Qualitäten des 


— aber ſo lange war ich noch nie an Land wie jetzt im Krieg mit den Deutſchen!“ 


neuen franzöſiſchen Heros zu unterrichten. Ich 
hatte nur ein Nachſchlagebuch älteren Datums 
zur Hand, in dem der große Mann noch nicht 
verzeichnet war. Statt deſſen fand ich folgenden 
Vermerk: 


„Vivianit = ein brüchiges Mineral, enthält 
hauptſächlich Schwefelſäure und Waſſer.“ 

Brüchig — Schwefelſäure — Waſſer —! dachte ich — 
febr gut! Das neueſte Nachſchlagewerk könnte mir 
auch nicht mehr über Herrn Viviani verraten. Eff Ess 


Neujahrsnacht 1915 | 
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Wenn heute zu der gleichen Stunde 

In mancher hohen und erlauchten Runde 
Dem ſturmzerfetzten Jahr ein Scheidewort 
Geſprochen wird, dann mag als feſter Hort 
Das deutſche Land geprieſen ſein. 

lins, denen es im Zauberſchein, 

Den Sehnſucht malt, vor Augen ftebt, 

Uns iſt der Wunſch noch mehr Gebet, 


(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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Ja, daß es blühen und gedeihen mag, 

Und daß es einſt an einem ſchönen Tag. 

Der ihm den ehrenreichen Frieden bringt, 

Um den ein jeder deutſche Herzſchlag ringt. 
Das Land der Freien bleibe, das es war 

Mit einem Schlag — zur Stunde der Gefahr... 


Nun hebt die Gläſer, es iſt Mitternacht — 
Dem neuen ſchönen Deutſchland ſei's gebracht! 


Ludwig Thoma 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. 8 Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart 
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Proſt Neujahr! 


(Zeichnung von E. Thöny) 


General Joffres neue Offenfive 


Der Vorſtoß auf Kuxhaven 


I 
Im War-Office 
Seelord Snuffbuttle (gähnend): „Jetzt müſſen fie 


bald an der Küſte ſein!“ 
Geelord Bufffnuttle: „Ein verwegener Gedanke. 


dieſes Kurbaven mit Fliegerbomben zu über- 
ſchütten!“ 
Seelord Snuttbuffle (gähnend): „Scarborough 


wird furchtbar gerächt werden!“ 

Seelord Buttſnuffle: „Und das beſte iſt: wir 
werden den verdammten Deutſchen beweifen, daß 
engliſche Flugzeuge das gleiche ver— 
mögen wie deutſche Kriegsſchiffe!“ (Alle 
vier gähnen lebhaft.) 


II 
In der Redaktion der Times 


Der Chefredakteur: „Wenn unſere Flieger Glück 
haben, können fie heute noch über Kuxhaven fein. 
Gott ſei Dank, daß der Bericht ſchon im Satz iſt. 
Übrigens, Mr. Snodgras, ſetzen Sie doch lieber 
‚Die Vernichtung von Kuxhaven' als Hauptüber— 
ſchrift und darunter Rache für Scarborough!“ — 
aber fett, recht fett! So, jetzt leſen Sie das ganze 
noch einmal.“ 

Mr. Snodgras (lieſt): „Das Erſcheinen unſerer 
Flieger rief in Kuxhaven eine fürchterliche Panik 
hervor. Die Bomben trafen Schlag auf Schlag. 
Ungeheure Menſchenmengen raften in kopfloſer 
Angſt durch die Straßen. 71 Tote, 148 Ber- 
wundete. Der Bahnhof und ſämtliche öffentlichen 
Gebäude vernichtet ...“ 


Der Chefredakteur: „Ausgezeichnet!“ (Greift in 
die Weſtentaſche.) „Hier haben Sie einen Schilling 
Ertrabonorar |“ 


III 
Telegramm an Mr. Churchill 


„Starker Nebel über der Küſte. Daher Bomben— 
würfe leider reſultatlos. Nur drei Flieger vermißt. 
Kapitän Slumkey.“ 


IV 
Im War-Office (am Tage nachher) 


Seelord Snuffbuttle: „Wenn man bedenkt, daß es 
nur ein Experiment fein ſollte ...“ 

Seelord Bufffnuttle: „— ein unerhört raffiniertes 
Experiment ...“ 

Seelord Snuttbuffle: „— um allen Engländern 
den ſicheren Nachweis zu erbringen, daß ein Bom- 
bardieren feindlicher Küſten vom Flugzeug aus 
niemals Schaden anrichten kann . ..“ 
Seelord Buttſnuffle: „Wenn man das alles bedenkt, 
dann war es — —“ 

Alle vier: „— ein ungeheurer Erfolg!“ 


V 
Aus dem Bericht der Times 


„. . . Was aber würde die Vernichtung einiger 
Gebäude von Kurhaven bedeutet haben gegenüber 
dem unbezahlbaren Gewinn. daß nach dem Ergebnis 
dieſes Experiments hinfort kein Engländer mehr 
aus Angſt vor einem wirkungsvollen Überfall 
durch Zeppeline fein Heim im Keller aufzuſchlagen 
braucht! Da mithin die verwegene Tat von Kur- 
haven für England ſozuſagen die Vernichtung 


(Th. Th. Helne) 


aller Zeppeline bedeutet, darf ſie mit Recht 
als eine der herrlichſten Ruhmestaten 
dieſes Krieges bezeichnet werden.“ 

Peter Scher 


Die Glocken von Lille 


17. XII. 14 


Der Wind wehte trübe über die ſchwarze Stadt. 
Doch am Spätnachmittag lief ein Gerücht aus Oſten. 
Eine Nachricht aus Polen. Und die Dämmerung 
ſchimmerte auf. 
Der Boden begann unter uns vor Freude zu wanken. 


Und plötzlich fingen auf alten, ſeltſamen Türmen 
Die großen franzöſiſchen Glocken zu läuten an. 
Das erjte, geheimnisvolle Läuten im Kriege. 
Viele wurden bleich und lauſchten mit ernſten 
Geſichtern. 


Wir aber fubren hinaus in die ſchwarze Nacht. 
Und die goldenen Stimmen der Glocken jubelten laut. 
Sangen feierlich in den Ton der Kanonen, 

Fielen wie Feuerſchaum in unſre Herzen. 


In nächtlichen Dörfern, meilenweit ins Land 
Sagten's die Glocken weiter. Und der Sturm ſchrie 
auf vor Glück. 
Rieſige Fackeln brannten — 
Unvergeßliche Glocken! 
Wilhelm Klemm 


Soldaten fangen. 
O grenzenloſe Hoffnung! 
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Nun, Gott fei Dank, jetzt ijt er wer, 


Le bon ami de l'Angleterre, 
Le brave Albert, fe grand Albert! 
The king gibt ihm fogar die Ehr' 


Man drahtet uns: 


(Paris und die Japaner.) Die von inniger 
Liebe zu dem verbündeten Brudervolk diktierten 
Fingerzeige, die der ehemalige franzöſiſche Ge— 
ſandte in Tokio. Hamond, über die bequeme Trans- 
portfähigkeit japaniſcher Soldaten gibt, finden in 
Paris fortgeſetzt hohe Beachtung. Hamonds Aus- 
ſpruch: „Die Fähigkeit der Japaner. ſich zufammen- 
zudrängen und mit dem geringſten Platz auszu— 
kommen, iſt ſtaunenswert“, veranlaßt die Pariſer 
leitenden Kreiſe. das Projekt der Zuziehung japa- 
niſcher Truppen erneut zu diskutieren. 

Auch die Offentlichkeit beteiligt ſich fieberhaft mit 
zweckentſprechenden Vorſchlägen. Auf Herrn 
Hamonds Theorie der Zuſammendrängbarkeit 
fußend, rät ein Politiker im „Matin“, die Japaner 
mittels Rohrpoſt herüberſchnellen zu laffen. 
Anders der Engrosſchlächter Renard. Mitglied 
der Akademie, der ſich im „Journal“ für die Über— 
ſendung in Form von Gefrierfleiſch ereifert. 
Die von dritter Seite befürwortete Zuſendung 
per Kreuzband iſt von der Poſtbehörde als 
unzweckmäßig verworfen worden. dafür findet aber 
der Vorſchlag, die Japaner kompanieweiſe in 
chloroformiertem Zuſtand als Poſtkolli 


Englands Lakai 
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Und ſteht mit ihm in Briefverkehr: 
Für fo was gibt man gerne her 
Sein Land, ſein Volk und auch noch mehr. 


aufzulieſern, lebhaften Anklang. Auf jeden Fall 
hat Hamonds Vorſchlag die etwas abgeflaute gelbe 
Bewegung wieder mächtig angefacht und damit die 
Hoffnung auf einen felbftändigen Triumph 
der ſranzöſiſchen Waffen neu belebt. 


(Ordnung muß ſein.) Um die ſtellenweiſe 
bedauerlich ins Wanken geratene Subordination 
im Heer wieder auf einen der ruhmvollen ruſſiſchen 
Armee würdigen Stand zu bringen, hat Großfürſt 
Nicolai Nicolajewitſch folgenden Neujahrsbefehl 
erlaſſen: „Bei unvermeidlichen Schlägereien zwiſchen 
Vorgeſetzten und Untergebenen iſt in Zukunft ſtreng 
darauf zu achten, daß der Rangobere bzw. der 
Rangälteſte jeweils den letzten Schlag ver— 
abreicht.“ Emanuel 


Formidable 


Nachtnebel brütet über den Waſſerhügeln 

Wie beim Weltenanfang. und alles iſt wüſt und leer. 
Unter des grauen Rieſenvogels 

Langſam wippenden Flügeln 


Geichnung von Dir) 


Wo er jetzt geht, kommt hinterher 
Der Pöbel und ruft: vive Albert! 
Das freut den kleinen König febr, 
Er weiß, jetzt endlich ift er wer! 


Atmet tief und ſchmer 

Das bleierne Meer. 

Hoch oben, wo die graue Wand zum Himmel wird, 
Gaukelt. 

Einem Glühwürncchen gleich. das fich im Unendlichen 
Ein erloſchener Stern. [verirrt. 
Matt und fern 

Wie die abgeblendeten Feuer 

Hinter dem ſchwarzen Leuchtturm im Hafen. 

Wo. im Wiegentakte der Wellen geſchaukelt. 

Die ſtählernen Meeresungeheuer 

Achzend an der Ankerkette ſchlafen. 


Du, horch! Ein Gurgeln hinter dem Heck — 
Ein leuchtendes Auge taucht aus den Wellen — 
Ein blendender Blitz — „Alle Mann auf Deck!“ — 
Ein Kniſtern und Krachen — 

Die Schläfer erwachen — 

Zu ſpät! Als aus grauer Waſſerwieſe 

Das leuchtende Auge des Zwerges blinkt, 

Wie ein Taſchentuch. das zum Abſchied winkt. 
Krümmt ſich der heulende Meeresrieſe 

lind, das ſterbende Auge verloren ins Weite. 
Legt er ſich zur Seite 


Und ſinkt. 
Edgar Steiger 
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ausgerutſchte Offenſive 


(Zeichnung von E. Thöny) 


„Wir werden es uns das nächſte Mal doch überlegen, ob wir wieder auf Befehl der ‚Times‘ angreifen!“ 


Man drahtet uns: 


(Frankreichs innere Geſchloſſenheit.) Die 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Pichon und 
Hanotaux einerſeits (über die Zuziehung oder Mb- 
lehnung der japaniſchen Hilfskräfte) und Sembat 
und Viviani andrerfeits (über innere Angelegen- 
heiten) haben ſich ebenſo wie die Gegenſätze 
zwiſchen Poincaré und Delcaſſé (über äußere An- 
gelegenheiten) derart zugeſpitzt, daß es der Diffe— 
renzen zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen 
Heeresleitung gar nicht bedurft hätte, um eine höchſt 
unerquickliche Geſamtlage zu ſchaffen. 

Aber fonft ift ein erfreulich würdiges und ein- 
mütiges Zuſammenſtehn aller leitenden Kreiſe ver 
bürgt. 


(Serbiſche Großmut.) Die in den Grenz— 
gebieten maſſenhaft verbreitete Proklamation, in 
welcher der ſerbiſche Thronfolger ben Mazedoniern 
politiſche Rechte zufichert, ift allenthalben mit 
Jubel begrüßt worden. Da die meiſten Mazedonier 
von ſerbiſchen Soldaten bis auf die Schuhe aus- 
geplündert wurden, kamen die Proklamationen, 
die von den Flüchtlingen um die nackten Füße 
gewickelt wurden, gerade noch zur rechten Zeit— 
um die Leute vor dem Erfrieren zu ſchützen. Wieder 
andere, die infolge der Mißhandlung durch Serben 
an Cholera und Ruhr erkrankt waren, wurden 
durch die bochberzige Überlaſſung des kronprinz— 
lichen Papiers in die Lage gelegt, den notwendigſten 
Anforderungen der Hygiene zu genügen. 
In ſerbiſchen Regierungskreiſen hegt man nun— 
mehr die feſte Überzeugung, daß ſich die mage- 
doniſche Bevölkerung für dieſes Maximum an Zu— 


geſtändniſſen politiſcher Rechte durch ein ſe lb it - 
loſes Eintreten für die großſerbiſche 
Sache dankbar erweiſen wird. 


(Xriumpb unb Vorſchuß.) Nachdem Miniſter 
Hanotaurx die Forderung aufgeſtellt bat, daß der 
endgültige Triumph über Deutſchland dem glor- 
reichen franzöſiſchen Heer allein überlaſſen bleiben 
muß, hat nun auch ein Engländer in Edinburg er- 
klärt, daß ſich England die endgültige Entſcheidung 
gegen Deutſchland vorbehält. Von unſeren übrigen 
Gegnern zeigt ſich lediglich Montenegro zur 
Großmut geneigt. Es hat England und Frank- 
reich die hochherzige Andeutung gemacht, daß es 
gegen einen entſprechenden Vorſchuß 
mit ſeinem endgültigen Triumph über Deutſchland 
bis auf weiteres zurückhalten würde. Emanuel 
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Wenn ihr fchon Gemeinheiten gegen deutſche Gefangene begehen wollt, bann, bitte, wenigſtens nicht in meinem Namen!“ 


Amerifa und England 


(Zeichnungen von Wilhelm Schulz) 


„Sie haben Konterbande bei ſich!“ 


„Nur her damit! Alles, was wir brauchen können, ijt Konter- 


bande!“ 


Man drahtet uns: 


Bei der öffentlichen Verſteigerung gekaperter deutſcher 
Handelsſchiffe in England kam es zu einem ungeheuren 
Andrang des Publikums, das in heller Begeiſterung 
jedesmal die Nationalhymne (ang, wenn der Auktio— 
nator den Zuſchlag erteilte. 

Wieder ein Beweis für den glühenden Patriotismus, 
mit dem die engliſche Bevölkerung zu jedem Schauplatz 
drängt. auf dem mit Gott für König und Vaterland 
zugeſchlagen wird. 


„Glücklicherweiſe haben fie meinen Füllfederhalter nicht pge- 


funden. Ich werde ſofort energiſch proteſtieren!“ 


Nach engliſchen Meldungen hat ſich Se. Hoheit der 
Prinz von Wales nunmehr doch noch perſönlich in 
einen Laufgraben bemüht. Es ſoll ein fegenannter 
Rücklaufgraben ſein. 


Profeſſor Clifford Albutt in Cambridge ſtudierte ſeit 
Jahren das Lebenswerk Goethes, ohne zu einem 
abſchließenden Urteil zu gelangen. Bald nach dem 
Ausbruch des Krieges glückte es ihm jedoch. einem 
peinlichen Charakterfehler des Dichters auf die 
Spur zu kommen. Clifford ging der Sache nach 
und iſt nun in der Lage, in den „Times“ das 


Beweismaterial für ſeine Feſtſtellung vorlegen zu 
können. Es lautet: „Trotzdem Goethes Mutter ihn 
anbetete, hat er fie in den letzten zehn Jahren ihres 
Lebens nie beſucht.“ 

Cliffords Enthüllung hat in England ungeheure 
moraliſche Entrüſtung hervorgerufen. Alle Gebildeten. 
die nie eine Zeile von Goethe geleſen haben. beglück— 
wünſchen ſich zu dem ſicheren Inſtinkt, der fie vor 
einer Berührung mit einem ſolchen Subjekt bewahrte. 
und König Georg ſoll in den ſchmerzlichen Ruf 
ausgebrochen fein: „Und dieſen Go—it—ti habe ich 
jahrelang für ein deutſches Rennpferd gehalten!“ 


Emanuel 


Großmaul Saſonow unb die Türken 
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(Zeichnung von Blip) 


„Was wollt ihr denn überhaupt? Ihr habt doch längſt aufgehört zu exiſtieren !“ 


Englands Hoffnung auf 
„Spleen III“ 


Am Morgen des 7. Januar 1915 ſtürzte der be— 
rühmte Marineſchriftſteller Percival Hislam auf— 
geregt in das Arbeitskabinett Miſter Churchills. 

„Eine Entdeckung. Sir!“ röchelte er erſchöpft und 
warf fid) atemlos in einen Geffel, „eine ungeheuer 


wichtige Entdeckung!“ 
doch!“ rief Mr. Churchill 


„So ſprechen Sie 
nervös. 

„Jetzt hab' ich's herausgebracht,“ jubelte Hislam, 
„die deutſchen Unterſeeboote haben eine Klappe 
im Boden. Eine große Klappe!“ 

„Eine große Klappe. Sir?“ rief Churchill betroffen 
und ließ vor Erſtaunen die ſeinige offen ſtehen. 
„Eine Klappe, Sir!“ trumpfte der Marineſchrift— 
ſteller. „Durch die Klappe ſteigen Taucher auf den 
Meeresgrund. 

„Was tun fie denn da?“ fragte Churchill mürrifch, 
„Ipielen fie vielleicht Fußball?“ 

„Sie holen Konſerven ins Boot!“ ſagte Hislam 
ernſt. 

„Ah — !* rief Churchill ſpöttiſch. 

„Und Marmelade. Sir!“ fuhr Hislam 
bracht fort. 

„Oh —!“ ſagte Churchill gedehnt. 

„Und überhaupt alle Lebensmittel, denn“ — Mr. 
Hislams Stimme ſchnappte vor Aufregung über — 
„die Deutſchen haben Depots auf dem Meeres— 
grund, Sir. Haben überall Depots! Das ift das 
Geheimnis!“ 


aufge- 


Mr. Churchill legte den Zeigefinger an die Naſe. 
„Sind Sie Ihrer Sache gewiß. Mr. Hislam ?* 
Der Marineſchriftſteller hob feierlich die Hand 
empor. „Bei meinem Bankguthaben!“ ſagte er 
dumpf. 

„Dann müſſen wir fofort Verſuche anſtellen!“ rief 
Mr. Churchill erregt. Haftig gab er dem berühmten 
Schriftſteller die Hand und ſagte: „Sie haben dem 
Vaterlande einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen. 
Wir werden es nie vergeſſen. Sir! Eilen Sie jetzt 
ſofort zu Mr. Sherlock Holmes und beſprechen Sie 
die Vorarbeiten mit ihm. Alles Weitere werde ich 
veranlaſſen!“ — 

Drei Tage ſpäter. Ganz England widerhallt vom 
begeiſterten Lob des neuen Kampfmittels der Ma— 
rine. Der Name Percival Hislam iſt mit einem 
Schlage ſo populär geworden, daß ſich ſogar die 
ganz kleinen Knaben beim Offnen der Klappe in 
ihrem Hoſenboden an die neue Theorie erinnert 
fühlen. 

Die Verſuche des Meiſters mit ſeinem Unterſeeboot 
„Spleen III (mit Klappe)“ werden fieberhaft 
betrieben. Über die Reſultate iſt bis zur Stunde 
nichts bekannt geworden. Es ſteht aber feft, daß 
die Zuverſicht des engliſchen Volkes auf das neue 
Allheilmittel über alles Erwarten groß ift und im 
täglichen Nachlaſſen ber Rekrutierungsanmeldungen 
einen ebenſo erhebenden wie ziffernmäßigen Aus- 
druck findet. Im übrigen behaupten Gerüchte, daß 
Mr. Hislam ſeine Theorie von den Unterſtützungs— 
depots allmählich auch auf die Luftſchiffahrt 
auszudehnen beginnt und bereits zufriedenſtellende 
Verſuche unternommen bot, um auch den engliſchen 


Fliegern durch hinreichende Errichtung von Luft- 
ſchlöſſern wichtige Stützpunkte zu ſchaffen. 
Peter Scher 


Franzöſiſcher Miniſterrat 


Der Bedenkliche: „Das neue Urteil gegen die deutſchen 
Offiziere wird den Neutralen mißfallen!“ 

Der Energiſche: „Schon möglich. Aber wir brauchen 
Beweiſe für deutſche Barbarei! Warum benehmen 
ſie ſich ſo lächerlich korrekt! Sie haben es ſich ſelbſt 
zuzufchreiben, wenn wir uns diefe Beweiſe gewaltſam 
verſchaffen. Wir brauchen deutſche Barbaren — 
bafta! Oder follen wir vielleicht die Gntrüftung 
des Volkes gegen uns ſelber lenken? Nur keine 
Sentiments!“ 

Der Schwankende: „Ganz recht! Aber die Neu- 
tralen — !“ 

Der Erfindungsreiche: „Halt, ich hab's. Beſchweren 
wir uns zur Abwechſlung einmal über die harte 
Behandlung unſerer Kriegsgefangenen in Deutſch— 
land! Das macht Alarm und lenkt ab.“ 

Der Humorbegabte: „Drohen wir ihnen, daß wir 
die deutſchen Gefangenen ebenſo behandeln würden 
wie fie unſere Leute behandeln —!“ 

Der Treuherzige: „Aber warum ſollen es denn die 
Deutſchen bei uns ſo gut haben?!“ 

Der Energiſche: „Unſinn — man braucht noch lange 
nicht zu halten. was man — androht!“ 

Die Stimme des Herrn Poincaré: „Und zum 
Überfluß gilt unſere Beſchwerde als ein neues 
Dokument für die Barbarei der Deutſchen!“ 


Emanuel 


Engliſche Flieger an der deutſchen Küſte 


— . — — — — A 
4 - 


(Zeichnung von E. Thöny) 


„Kiek, da hätt' uns de Engländer fin’ Gegenbeſök makt!“ 
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Das Ende der englifchen Seeherrſchaft. Lord Nelſon klettert bon feiner Säule herab und flüchtet in Die Untergrundbahn. 


Zeppelinitis 
Von Peter Scher 


Am Sonntag, den 24. Januar 1915, drei Tage 
nach dem Seppelinbefuch, hatte Mr. Struggles (von 
Struggles ^O Luffey) im behaglich eingerichteten 
Keller feines Haufes in der Goswell-Street eine 
kleine Geſellſchaft um ſich verſammelt. 

Auf dem Tiſch, an dem die Geladenen ſpeiſten, 
ſtanden Leuchter mit Stearinkerzen. Die Kellerluken 
waren dicht verhängt. Abſeits vom Tiſch budte auf 
einer Kifte, den Teller auf den Knieen, ein belgiſcher 


Vorbereitungen zum Empfang des Zeppelin 


Flüchtling. den Mr. Struggles aus Barmherzigkeit 
aufgenommen hatte. Seine Aufgabe war es, die 
Gäſte zu bedienen. 

Die Stimmung war etwas gedrückt. Es wirkte ein 
wenig beängſtigend, daß alle Teilnehmer faſt be- 
ſtändig über die Köpfe der Partner hinweg zur 
Decke emporſchielten. 

Neben dem Hausherrn ſaß im Lehnſtuhl die an 
ſchwerer Teppelinitis leidende Tante Arabella. Die 
alte Dame fuhr von Zeit zu Zeit raſſelnd zuſammen 
und rief mit kläglicher Stimme: ,llo iit Zeppelin? 
Uir uollen beten!“ Da fie taub war, mußte ihr 
Struggles jedesmal mit dem Hörrohr ins Ohr 


(Th. Th. Heine) 


tuten: „Noch nicht, Tante Arabella! Noch lange 
nicht!“ 

Der Tante gegenüber ſaß Reverend Dodſon, der 
ebenſo wie fein Nachbar Pipkins durch bejonbere 
Auszeichnungen geehrt wurde. Pipkins war Mit- 
arbeiter der „Times“, und Mr. Struggles fühlte 
ſich ibm beſonders verpflichtet, weil er die Offent— 
lichkeit in einem begeiſterten Artikel auf den von 
Struggles OO Luffey in den Handel gebrachten 
gepanzerten Kopfſchützer „Antizep“ aufmerkſam ge- 
macht hatte. 

Mit dem Fortſchreiten der Mahlzeit hob ſich die 
Stimmung allmählich und erreichte einen gewiſſen 


Das letzte Aufgebot 


Geichnung von Flir) 


Da alle andern Abwehrmittel verſagen, hat Lord Kitchener ein Regiment Fiſchweiber und Suffragettes mobiliſiert, das mit Schimpf⸗ 


ſalven den Feind bekämpft. 


Höhepunkt, als Mr. Struggles an ſein Glas klopfte. 
Er befahl dem Belgier, hinaufzugehen und fid) um 
den Pudding zu kümmern; dann ergriff er ſein 
Glas und ſagte: „Meine werten Gäſte! Wir haben 
uns hier zuſammengefunden, um in der Zeit der 
ſchweren Prüfung unſeres teuren Vaterlandes 
voreinander Zeugnis abzulegen, daß ... daß 
wir... ſozuſagen .. . kurz: daß kleinliche Furcht 
vor den Heimtücken eines barbariſchen Feindes 
keinen Eingang in unſere Herzen findet. Wir alle 
wiſſen, daß England ſtärker iſt als je zuvor. Die 
Zeppeline ſind über der Küſte geweſen — gut! 
Das gewöhnliche Volk hat vorübergehend den Kopf 
verloren — gut! Aber“ — Struggles Stimme 
ſchwoll zu metalliſchem Klang an — „aber iſt das 
ein Grund, daß wir Gebildeten gleichfalls den Kopf 
verlieren?“ 

„Nein, nein! Sehr richtig!“ murmelten die Hörer, 
krampfhaft zur Decke ſtarrend. 

„Meine Damen und Herren.” fuhr Struggles faſt 
freudigen Tones fort, „wir haben den Kopf nicht 
verloren und werden ihn nicht verlieren. Die Firma 
Struggles ^O Luffey bat es bewieſen. Schon am 
Tage nach dem Ereignis haben wir das Muſter 
unſeres gepanzerten Kopifchügers „Antizep“ dem 
Patentamt eingereicht, und bereits in den nächſten 
Tagen wird das entzückte Publikum in der Lage 
ſein, dieſes Erzeugnis engliſcher Geiſtesgegenwart 
überall zum Preiſe von 12 Schilling 6 Pence er— 
werben zu können. Meine werten Gäſte, ich ſchließe 
mit den Worten: Hat ein Volk, das ſich ſolcher 
Männer rühmen darf, irgend einen Grund zur 
Beſorgnis ?“ 

„Nein, nein! Wackrer Struggles! Hoch Luffey!“ 
murmelten die Gäſte. Mr. Struggles ſetzte fich, 
und da er fab, daß die Tante gerade den Mund 
öffnete, ſchrie er noch rechtzeitig: Moch nicht! 
Noch lange nicht!“ 


Unter atemloſer Spannung erhob ſich Reverend 
Dodſon. 

„Meine Freunde.“ ſagte er und blickte erft nach 
der Decke und dann auf feine gefalteten Hände, 
„Mr. Struggles hat Ihnen an einem praktiſchen 
Beiſpiel erläutert, weshalb wir keinen Grund zur 
Beſorgnis haben. Mir als Geiſtlichem liegt es ob, 
Sie auf das Walten der göttlichen Vorſehung 
hinzuweiſen, das ſich auch in dieſer ſcheinbar 
ſchweren Heimſuchung offenbart. Gott hat ſich 
dieſer Gendboten des fluchwürdigen Militarismus 
bedient, um unſerm Volk die Notwendigkeit eines 
ſtehenden Heeres ſichtbar vor Augen zu führen. 
Aber was vermöchte wohl noch eindringlicher und 
erhebender das Walten der Vorſehung erkennen 
zu laffen, als die von unſerm Freunde Struggles 
betonte Tatſache, daß ſelbſt die unbegründete 
Furcht vor den Zeppelinen einem tüchtigen engliſchen 
Geſchäftsmann zu erhöhtem Gewinn ausſchlagen 
muß ?! Wohlan, id) babe in dieſer Erkenntnis — 
ebenſo wie Sie alle hier — einen beträchtlichen 
Teil meines Vermögens in Aktien der ‚Äntizep- 
Geſellſchaft' angelegt. Und ich fühle es in meinem 
Herzen: mein Vertrauen auf den Höchſten wird 
nicht unter einem Gewinn von 75 Prozent belohnt 
werden!“ 

Die Anweſenden falteten einmütig die Hände, und 
Miß Bootfoot, die auf Struggles Anraten die 
Hälfte ihres Vermögens in „Antizep“ angelegt 
hatte, ſchluchzte in ſeliger Freude laut auf. 
Reverend Dodion hob Hände und Augen zur Decke 
und ſprach: „Darum, meine lieben Freunde: wehret 
den Teufeln des Zweifels und der Angſte — 
ſchauet immer empor, wie ihr jetzt eben empor— 
ſchauet — voll ſtolzer Zuverſicht auf — —“ 

Der Reverend ſtockte und lauſchte kreidebleich nach 
oben. 

Ein Krachen und Klirren auf dem Gang. Ein Aufſchrei. 


„Großer Gott —“ heulte Mr. Dodſon auf und 
verſchwand wie der Blitz unterm Tiſch. 

„Hilfe!“ kreiſchte Mrs. Struggles und riß ihren 
Gatten mit ſich unter den Tiſch. Die Tante fiel 
wimmernd mit dem Lehnſtuhl vornüber. Der, Times“ 
Redakteur verſuchte, ſich kreiſchend mit Miß Bootfoot 
zuzudecken, die ſich unter ſchrecklichem Geheul zu be— 
freien trachtete. Dem entſetzlichen Wirrwarr folgte 
ein Moment atemloſer Stille. 

Plötzlich begann die Tante unter ihrem Lehnſtuhl 
in ſingendem Ton: „Uollen uir beten“, und der 
Reverend ſtimmte mit klappernden Zähnen an: 
„Rette uns! Rette uns! Rette uns!“ 

Da flog die Tür auf, und der belgiſche Flüchtling 
taumelte herein, ein Tablett mit zerbrochenem Ge— 
ſchirr vor ſich tragend. 

„Er lebt!“ ertönte Struggles Stimme unterm Tiſch. 
Der Belgier brach in ein furchtbares Gelächter aus. 
Er hielt eine leere Whiskyflaſche unterm Arm, 
ſchwankte und brüllte: „Ihr Hunde! Ihr feigen 
Hunde!“ 

Im Nu waren alle, bis auf die Tante, auf den 
Beinen. 

„Schuft!“ ſchrie Struggles, „er iſt betrunken!“ 
„Mein Porzellan!“ kreiſchte die Hausfrau. 

Der Belgier hatte alle Scheu verloren. Er ſchüttelte 
ſich vor Lachen und ſchrie: „Ich machen Zeppelin! 
Hohoho — ich machen Zeppelin!“ 

Mr. Struggles packte ihn wutbebend am Kragen 
und ſchrie: „Für ſolches Geſindel opfert D Eng- 
land auf!" Der Reverend aber nahm den Haus- 
herrn ſanft bei der Hand und ſprach, zu allen ge— 
wendet: „Meine Lieben! Wir haben nun an uns 
ſelbſt erprobet, daß auch Gebildete vor dieſer teuf— 
liſchen Furcht mitnichten gefeit ſind! Die Stimme 
in meinem Herzen ſagt mir darum: nicht 75, ſondern 
100 Prozent wird uns Anttzep" bringen. Laſſet uns 
beten!“ 
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Ja, früher war das eine ſchöne Zeit! 

Man hatt' mit irgend einem people Streit, 
Und fighting Tommy kämpft' und prahlte 
Und gab die Leiftung, die man ihm bezahlte. 
Doch ſelbſt ſaß man bequem at home und las. 
Wie anderswo der Krieg horrible was, 

Man ſeufzte auch ſogar zu fremden Leiden, 


Andere Zeiten 
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Weil Gott ſei Dank durch jeden bloody Krieg 
Der Preis von allerlei Artikeln ſtieg. 
Doch jetzt — es iſt auch wirklichzum erbärmen, 
In the horrible war mit dieſen German 
Hört das Vergnügen auf. Es kommt ſo weit, 
Daß man at home nicht mehr in Sicherheit! 
Man ſieht und fühlt es, was man ſonſt 
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(Zeichnung von E. Thöny) 


Als fremdes Leiden in der Zeitung las. Und 
fraglich 
Wird Mut und Freude an dem bloody war, 
Und das Geſchäft birgt allzuviel Gefahr. 
So hört nun Gott in dieſen ſchlimmen Tagen 
The english people einmal ſelber klagen, 
Wo er doch früher nur ein Volk vernahm, 


Bedauert fie, doch ließ fid) s nicht vermeiden, behaglich Das unter Englands Mörderhände kam. 
Ludwig Thoma 
Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simplieiſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft, München. — 
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Lei Hach dem TRIER von M Wu nsch 


f „ Nikolaus, in der Champagne, das war gar kein Sieg.“ — „Unter uns, lieber Poincaré, mit Rußland ſteht's auch 
r faul. 


Wor den Dardanellen — 


Auf der Inſel Lemnos ift vorne ein Dreadnought⸗Spital eingerichtet 
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unb rückwärts ein Bureau, in dem England Anteilfcheine auf den Bosporus feilbietet. 


Den Tapfern von Przemysl 


Und habt ihr auch das Schwert geſenkt. Was ihr durchlebt, was ihr vollbracht — 
Und ſchweigen die Kanonen: Es wird uns froh begleiten. 
Die Heimat wird euch lohnen. Bis wir den Sieg erſtreiten — 


Wie man der Tapferſten gedenkt. Und fo gewinnt ihr doch die Schlacht! E. 


Armeebefehle 


(Zeichnungen von E. Thöny) 


Soldaten! Nutzt die Gelegenheit! Wir ſind 48 Bataillone 
3 deutſche! Dies Bewußtſein wird euch die Kraft zum Siege geben!“ eure gefangenen 


Der Held von Memel 


Nach dem Einbruch der Ruſſen in 
Memel wunderte man ſich allgemein 
über die hervorragende Fachkenntnis. 
mit der das Unternehmen in Szene 
geſetzt war. Beſonders der Umſtand. 
daß die Krieger des Zaren gleich mit 
Leiterwagen zum Fortbringen der 
geſtohlenen Güter angerückt kamen. 
ließ auf die Initiative eines hervor- 
ragenden Strategen ſchließen. 

Das Geheimnis iſt nunmehr enthüllt: 
Unter den zum Einbruch in Memel 
beorderten Reichswehr Soldaten be— 
fand ſich auch der in ſeinem Zivilberuf 
als ſchwerer Junge weit bekannte 
Akakie Akakiewitſch. Dieſer gottes- 
fürchtige Soldat entwarf auf Grund 
feiner praktiſchen Erfahrungen einen 
Feldzugsplan, der den Beifall der 
Seinen in ſo bohem Grade fand. daß 
bem Akakie die Leitung der ge- 
ſamten Operationen einſtimmig 
übertragen wurde. 


Als der Einbruch gelungen war und 
Akakies Truppen mit ſechzehn Leiter- 
wagen voll Sachen und vielen land- 
wirtſchaftlichen Maſchinen im Haupt- 
quartier eintrafen, wurde der in- 
telligente Führer dem Generaliſſimus 
perſönlich vorgeſtellt. Der Großfürſt 
ſchloß ihn gerührt in feine Arme, küßte 
ihn mehrfach unter Schluchzen und 
überreichte ihm als höchſte Auszeich— 
nung für den gelungenen Einbruch den 
großen goldenen Ehren⸗Dietrich 
mit Brillanten. Emanuel 


Da England auch auf dem Geblet der inneren 
Fürſorge hinter Deutſchland nicht zurückſtehen 
will, wird demnächſt nach dem Muſter unſeres 


K. Brotes 
U Brot 


gebacken und ausgegeben. Die Regierung erhofft 
mit kluger Berechnung hierbei den beſonderen 
Vorteil. daß durch ſtändigen Gebrauch des Wortes 
„U- Brot“ im Volke endlich jene unerträgliche 
Panik- Stimmung nachläßt, die ein ganz ábn- 
liches Wort ſeit dem 18. Februar in England aus— 
zulöſen pflegt. 


egen „Söhne Frankreichs! Denkt an die furchtbaren Qualen, mit denen 
rüder von den Deutſchen zu Tode gemartert 


werden! Denkt daran, daß die deutſche Armee, von allen Bundes- 
enoſſen verlaſſen, durch Hunger entnervt, zu keinem ernſtlichen 


iderſtand mehr 
wird ſich an eure 


„Kameraden! Denkt ans Vaterland und tut eure Pflicht! Vorwärts!“ 


Die Masken fallen 


(Für Liebknecht und Ledebour) 


Volksführer? Ihr!? Hier zeigt ſich etwas faul. 


Die Zeit hat Eiſengriff. die Masken fallen 
In Schickſalstagen auch vom größten Maul. 
Und was ſonſt wen'ge ſahn, enthüllt ſich allen: 


Ihr ſchreit: „Fürs Volk!“ und meint das eitle Ich. 
O ſtolzes Hochgefühl krähwüt'ger Gockel: 

Daß man mich ſieht, nütz ich das Volk als Sockel 
Und ſprech zum Sockel: Sieh. ich kräh' für dich! 


ähig iſt. 
ahnen heften!“ 


enkt an das alles, und der Sieg 


Die nächſte Joffre⸗ 
Premiere 


Joffre hatte eine Neuerung eingeführt. 
die in ganz Frankreich mit hoher Freude 
begrüßt wird. Zur Abfaſſung der 
Kriegsberichte und Armeebefehle, die 
bisher von den Dichtern des Haupt- 
quartiers in Proſa verfaßt wurden. 
ſollen nunmehr auch einige bekannte 
Lyriker und Walzerkomponiſten hinzu- 
gezogen werden. Durch die ungenü- 
gende Beachtung feines letzten Armee- 
befehls über Deutſchlands Untergang 
gewitzigt. beabſichtigt der Marſchall. 
künftige Veröffentlichungen dieſer Art 
in Form von Revuen mit Gefangs- 
und Balletteinlagen noch weſentlich an- 
regender zu geſtalten. 

Für die nächſte große Armeebefehls- 
Poſſe: Deutſchland iſt erledigt! 
verhandelt das Oberkommando bereits 
mit Sarah Bernhard, die in der Tanz- 
einlage die deutſche Hungersnot ver- 
körpern ſoll. Um den Patriotismus 
der Soldaten zum äußerſten zu ent- 
flammen, hat Joffre die Reglerung 
um leihweiſe Überlaſſung des Herrn 
Poincaré für die Rolle des ,trium- 
pbierenben Kapitals“ gebeten. Da 
ferner zwei bekannte Damen der Hallen 
für die Darſtellung der „Wahrheit“ 
und der „Kultur“ zugeſagt haben, ver- 
ſpricht die Erſtaufführung des nächſten 
Armeebefehls einen durchſchlagen— 
den Erfolg. an dem die Deutſchen in 
der bisher üblichen Weiſe beteiligt ſein 
werden. Emanuel 


Es iſt ein mutig Handwerk, wie ihr meint: 
In Heldenpoſe Redeſchaum zu ſchlagen — 
Euch wird ein Volk. das Kampf und Not geeint. 
Euch wird das deutſche Volk zum Teufel jagen. 


Peter Scher 
Witte 


„ft denn der arme Witte nun wirklich an einem 
Ohrenleiden geftorben?“ 

„Schon möglich. Es heißt ja. der Zar hat ihm 
kein Gehör geſchenkt.“ 

„Na. und — — 77 

„Na. und dann wird man Witte eben in Behand- 
lung gegeben haben.“ 
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Hier. befte Mutter, ift das Geld! Die befte, die es finden fann, Potztauſend! Es iſt viel geworden! 

's iſt von der ganzen deutſchen Welt Wenn nur den Nutzen dran gewann Na ja, im Süden und im Norden, 
Von Herzen gerne dargebracht. Das Vaterland. Und keiner zagte In Oſt und Weſt von Millionen 
Ward nicht viel Weſens drum gemacht. Und überlegte lang und fragte, Wollt’ keiner feine Sparbüchs fonen. 
Es hieß: das liebe Vaterland, Ein jeder gab's mit friſchem Sinn Daß jeder ſich das ſo gedacht. 

Das brauche uns. Und jeder fand. Und gab's mit heller Freude hin. Das bat das Sümmchen voll gemacht. 
Was er ſich auf die Kante legte Nun wünſchen wir viel Glück damit. 
Und ſorglichen Gemütes hegte, ER x Und menn, was alles litt unb (tritt, 
Holt's aus dem Strumpf, bolt's aus ben Spinden Sich einſt bekränzt nach ſtolzen Siegen. 
Und denkt. nun ſoll's Verwendung finden, Muß auch der Sparer Lorbeer kriegen. 


Ludwig Thoma 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simpliciſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 


Franzöſiſch⸗engliſcher Kriegsrat vor den Dardanellen 
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„Die Niederlage hätten wir. Aber jetzt kommt bas {chwierigfte: fie in einen Sieg umzulügen!“ 


Ein großer Erfolg ber Verbündeten 
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(Zeichnung von Wilhelm Schulz) 
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Den vereinten Anftrengungen der Franzoſen und Engländer ift es gelungen, auf Gallipoli ihre Fahne zu bitten, Und ſiehe da, fie war weiß! 


Glück auf allen Fronten 


Nachdem König Georg den Leitern der kom— 
binierten Operationen an den Dardanellen tele— 
graphiſch „zum großen Erfolg“ Glück wünſchen 
konnte, hat nunmehr auch Herr Poincaré an 
Marſchall French innige Wünſche zu der glänzen— 
den Offenſive bei Ypern gebrabtet, die der General 
mit begeiſterten Gratulationen zum Erfolg des 
„Léon Gambetta" erwiderte. Über das Tele- 
gramm, mit dem der Zar den ſiegreichen Feldherrn 
Nikolai Nikolajewitſch zum großen Sieg in Weſt— 
galizien beglückwünſcht, iſt dagegen Näheres noch 
nicht bekannt geworden. 


Ypern 
I 
Ein Erfolg der englifchen Strategie 


In einer mit erſtaunlichem militäriſchem Überblick 
durchgeführten Darſtellung der Vorgänge bei 


Ypern kommt der berühmte engliſche Schriftſteller 
Sir Algernon Puzzle zu folgendem ſenſationellen 
Reſultat: 

„Wenn auch zugegeben werden muß, daß das 
Vorgehen der Deutſchen unſere ahnungsloſe Ober— 
leitung vollſtändig überrumpelte, ſo hat doch 
andrerſeits die mit genialem Scharfblick gemachte 
nachträgliche Feſtſtellung, daß der deutſche 
Angriff feit Wochen ſorgfältig vorbereitet 
war, die Überlegenheit der engliſchen Strategie 
aufs neue glänzend bewieſen.“ 


II 
Die böſen Dämpfe 


Uber bie Leiſtungen der Verbündeten bricht 
Puzzle in die bitteren Worte aus: 

„Während unſere tapferen Truppen in ſelbſtloſer 
Hingabe damit beſchäftigt waren, die Zuſammen— 


ſetzung der von den Deutſchen verwendeten giftigen 
Dämpfe zu ergründen und deren Verwendung mit 
Entrüſtung zu bejammern, ließen es die Franzoſen 
in bedauerlicher Weiſe an Offenſivgeiſt fehlen. — 
Hinſichtlich der Dämpfe hat ſich übrigens 
berausgeftellt, daß fie lediglich betäubend wirkten; 
aber die Tatſache, daß fie ſtatt Eau; de-Cologne- 
Dünſten peinliche Gasgerüche verbreiteten, kann 
immerhin als flagranter Beweis für bewußten 
Völkerrechtsbruch angeſehen werden. Jedenfalls 
iſt die von offenbar deutſch-freundlicher Seite ver— 
breitete Auffaſſung, als ob jene Dämpfe auf billige 
Liebesgabenzigarren zurückzuführen feien, ſchon des- 
halb nicht glaubhaft, weil dann unſere Soldaten, 
die noch viel billigere Liebesgaben erhalten, ſchon 
erheblich mehr Deutſche kampfunfähig gemacht 


haben müßten, als umgekehrt.“ Emanuel 


Die Engländer bei 2)pern "— 
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„Das erinnert mich direkt an unſere Fuchsjagden daheim.“ — „Ja, nur daß diesmal wir bie gejagten Füchſe find!“ 


Kitcheners neuer Trick 


Zwar hat man drüben ſchon gegrollt, Iſt es nicht frevler Übermut. Er fleht, zum Kitſch'ner-Earl gewandt: „Wohlan,“ ſprach Kitſch'ner, „mim’ du Wut — 
Weil Deutſchland Repreſſalien wollt' — Daß Deutſchland tut wie England tut? „Sag' an, wie ſag' ich's meinem Land. Was andres kannſt du doch nicht gut; 

Doch daß es Macht hat. ſie zu üben. In Churchills Köpfchen ſurrt es leere— Daß man den Reinfall nicht erkenne Ich ſelbſt entrüſt' mich mal moraliſch — 

Das wurmt jetzt erſt die Lords da drüben. Als ob der Meiſter ratlos wäre. Und uns — ſtatt Efel — Helden nenne!?* Paß auf, der Trick wirkt kannibaliſch!“ 


Wie klang im lieblichen Verein Nur hatte Kitſch'ner nicht bedacht: Wer metzelte die Burenfrau’n ? 

Das Brüllkonzert von dieſen Zwei'n: Die Welt gibt acht! Die Welt gibt acht! Ein Beiſpiel nur! Herr Kitſch'ner — down! 
Von Deutſchlands angeſchmutzter Ehre „Du wirfſt Moral-Entrüſtungsfladen — Ihr Trick iſt, ſcheint's, nicht ganz gelungen. 
Und wie ſo ſauber England wäre. Wie ſteht's mit deinen eig'nen Taten?!“ Moral iſt nichts ſür ſchwere Jungen! 


Deier Scher 


Der Sieg in Weſtgalizien 


(Zeichnung von E. Thöny) 


In Jammer und Morden Mit fröhlichem Mute Das iſt ein Drängen! 

die Fahnen geſchwenkt! das Herz erhoben ſei: Und Schritt um Schritt 

Tag iſt geworden: der Ruſſenknute verderben Viele — 

Die zariſchen Horden Wird Ofterreich frei! aber mit feurigen Geſängen 

ſind zerſprengt. reißt der Sturm die Tapfern mit 


zum endlichen Ziele! 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Reinhold Geheeb, München. — Simplieiſſimusverlag G. m. b. H. & Co., Kommanditgeſellſchaft. München. — 
Redaktion und Expedition: München, Hubertusſtraße 27. — Druck von Strecker & Schröder, Stuttgart. 
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Zeichnung von Blig) 


„Cartoline postale! Giornali tedesci! Figuri, figuri! Deutse Firer! Vole, vole? Una lira, una lira!“ 


Ihr kleinen Verräter! 


Laßt es euch fagen, 
Ihr kleinen Verräter: 
Euch wird man ſchlagen 
Wie eure Väter. 

Die allzeit liefen ... 


Doch die euch riefen, 
Die werden euch prellen! 
Nie werden euch trauen, 
Euch Überfchlauen, 
Die Spießgeſellen! 
Peter 


Italieniſcher Erpreſſerklub 
Von Peter Scher 


Bei der Beſprechung der Veröffentlichungen des 
„Avanti“ über die genauen Beträge der an Sonnino 
und Genoſſen gezahlten Beſtechungsgelder (Fr. 
1750000) kam es in den Räumen des nationalen 
Erpreſſerklubs zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen. 
Während der radikale Flügel die Miniſter unter 
andauernden „abasso“, und „porci“- Rufen der 


ſchamloſeſten Preisdrückerei bezichtigte, forderte 
die Partei der gemäßigten Fledderer die 
Hintanſetzung beruflicher Intereſſen zugunſten der 
erhabenen nationalen Raubpolitik. (Evviva. Rufe.) 
Tiefen Eindruck machte es, als der greiſe Principe 
Caccelmachio, Ehrenmitglied der Kanıorra, 
mit bebender Stimme darauf hinwies, daß er 
überzeugt ſei, die Zentralmächte würden vielleicht 
das Doppelte an Sonnino und Genoſſen bezahlt 
haben, aber — hier erhob der alte Idealiſt feine 
Stimme zu markigem Klang — aber da ſehe man 
eben die erhebende und tiefe Bedeutung des 
Begriffs nationale Beſtechlichkeit: die innige 
Liebe zu ihrem Vaterland ging bei den heroiſchen 
Männern ſo weit, daß ſie ſogar mit der ge— 
ringeren Summe vorliebnahmen — wenn ſie 
nur erſtens in bar und zweitens in der ſtolzen 
Hoffnung auf die Größe und den Triumph Italiens 
ausgezahlt würde. 

Als ſich der Begeiſterungsſturm, der dieſem 
glühenden Ausbruch nationaler Beſtechlichkeit ge— 
folgt war, einigermaßen gelegt hatte, machte ein 
diplomatiſch informiertes Mitglied die ſenſationelle 
Enthüllung, der Krieg hätte überhaupt vermieden 
werden können, wenn es den Interventioniſten 
gelungen wäre. gleich die ganze Summe von 
England herauszulocken. Die Engländer 
ſeien aber ſo vorſichtig geweſen, vorläufig nur 
Anzahlungen zu geben und die Hauptbeträge 
bis zum Ausbruch des Krieges zurückzuhalten. 


„Männer Italiens,“ fuhr der Redner begeiſtert 
fort, „verſetzt euch in die Lage unſerer Miniſter: 
Hätte einer von uns den Gedanken ertragen 
können, ſich lediglich um des Friedens willen mit 
einem Vorſchuß zu begnügen, wo um den billigen 
Preis einer Schädigung der unteren Klaſſen die 
ganze Summe zu erlangen war?!“ 

„Nein! Niemals! Hoch Sonnino! Hoch Italien!“ 
„Iſt der Krieg alſo gerechtfertigt?“ 

„Er iſt es! Er iſt es! Keiner von uns braucht 
mit! Hoch Italien!“ brauſte es durch den Saal. 
Die Anhänger des radikalen Flügels, die Sonnino 
zuerſt der Preisdrückerei beſchuldigt hatten, ſchluchz— 
ten laut vor Rührung: „Es war nur ein Vorſchuß! 
Wir haben ihm unrecht getan! Er iſt und bleibt 
doch unſer Meiſter! Hoch Sonnino!“ 

Nach dieſem erhebenden Zwiſchenfall ergriff aber- 
mals Principe Caccelmachio das Wort. Tränen 
erſtickten ſeine Stimme, als er ſprach: „Meine 
Freunde, fo find wir alfo einig in der [eligen 
Erkenntnis, daß unſer Meiſter Sidney Sonnino 
von ſelbſtlos patriotiſchen Gefühlen geleitet war, 
als er ſich von dem unſagbar erhabenen — um 
nicht zu ſagen ſchwer reichen — England beſtechen 
ließ — jenem England, für deſſen Weisheit und 
intime Kenntnis der italieniſchen Seele der eben 
vernommene Umſtand zeugt, daß es zunächſt nur 
Vorſchuß gab und mit den Hauptbeträgen wartet. 
bis etwas geſchehen iſt. Erpreſſer Italiens — ein 
ſolches Land iſt eurer Freundſchaft würdig!“ 


D' 9(nnunsto en 


Dem achtjährigen Knaben Rappaport zu Tarnopol in Galizien So kam Rappaport nach Rom. Zum Eine berübmte Frau wurde bei feinem jämmer— 
wollte ſeine Spielgefährtin ihre Schokolade nicht abtreten. Da legte Jüngling herangewachſen, wählte er lichen Anblick von Mitleid ergriffen. Sie nahm 
er das Mädchen unter die Kopierpreſſe ſeines Vaters. Der weiſe Alte den Beruf eines Annoncenſammlers ihn gaſtlich auf und ſäuberte ihn. 

erkannte ſofort, daß dieſes Genie in der Sonne Italiens am beſten und nannte fid D' Annonzio, ſpäter 

gedeihen würde, und riet ſeinem Sohne, ein Italiener zu werden. Gabriele D'Annunzio. 


Sie ſchenkte ihm Geld und ein reines Hemd. Als ſie ihm nichts mehr zu geben hatte. brachte er ſie in die Preſſe. und 
es gelang ſeinem Genie, noch viele tauſend Lire hervorzuzaubern. 


In Italien nennt man das Pocfie, und D'Annunzio wurde Dem Ruhmgekrönten flogen die Herzen Alle Frauen, die ihn geliebt hatten. 
ein berühmter Dichter. Die Akademie der ſchönen fünfte vornehmer Damen zu. In Rom gehörte ſchlachtete er aus, brachte (ie auf den 
und Wiſſenſchaften wählte ihn zum Mitglied, der literariſche es bald zum guten Ton, von D'Annunzio Markt und verkaufte ſie. 

Verein Camorra überreichte ihm ein Ebrendiplom, der Poeten- erpreßt zu werden. 


klub Maffia widmete ihm einen Lorbeerkranz. 


Endlich ging er vom Detail zum Engros Den König quälte bange Sorge, daß D'Annunzio ihm feinen Bald wird jede beſſere italieniſche Stadt ihr 

über: Er verkaufte ganz Italien. Thron unter dem Körper weg verkaufen würde, und er beſchloß. D' Annunzio-Denkmal beſitzen. Wie überall in 
ihm den Annunziatenorden zu verleihen, deffen Träger (id) manch- Italien, wird darauf zu leſen fein: Si prega di 
mal ein bißchen mit auf den Thron ſetzen dürfen. non sputare! (Bitte nicht auszuſpucken !) 


Geichnung von E. Thöny) 
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Das italieniſche Volk 
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„Wir müſſen dem Fahneneid Treue halten, weil unſer König ſein Wort gebrochen hat.“ 


Man drahtet aus Italien: 


Wie zu erwarten war, kommen aus dem italie— 
niſchen Grenzgebiet bereits die erſten Meldungen 
über barbariſche Greuel der deutjch - öfter- 
reichiſchen Truppen. So wird aus Civitadrecchia 
und Caſtel Schlampio gemeldet, daß die italieniſche 
Bevölkerung in kopfloſem Entſetzen floh, als die 
einrückenden Deutſchen ſofort mit brutaler Gewalt 
in den Häuſern alle Fenſter aufriſſen und 
ſelbſt nicht davor zurückſchreckten, die Betten 
zu lüften. 


Die Nachricht, daß bei Gelegenheit eines ruhm— 
vollen Sturmangriffs auf verlaſſene deutſche 
Wohnungen in Mailand zwei Italiener durch 
ein aus dem zweiten Stock herabgeworfenes 
Klavier getötet worden ſeien, entſpricht in Einzel— 
heiten nicht ganz der Wahrheit. Der beklagens— 
werte Unfall ereignete ſich nicht bei den Angriffen 
auf deutſche Wohnungen, ſondern vor der eng— 


liſchen Botſchaft, wo die Menge eine Huldi— 
gung darbrachte; auch wurden die beiden Italiener 
nicht durch ein deutſches Klavier getötet, ſondern 
durch das Gebiß der Botſchaftersgattin, das ihr 
herausfiel, als fie in heftigem ÜUberſchwang dem 
Publikum die gewohnten Kußhände zu— 
warf. 


König Viktor Emanuel telegraphierte ſeinem 
Schwiegervater Nikita von Montenegro: „Ein— 
gedenk der ruhmreichen Geſchichte des Hauſes 
Savoyen halte ich es für meine Pflicht, auf die 
ehrenvollen Anerbietungen Englands einzugehen. 
Ich beglückwünſche Dich zu dem Glanz, der von 
den Erfolgen unſerer ſiegreichen Heere auch auf 
Dein mir innig verbundenes Haus fallen wird.“ 
Sicherem Vernehmen nach äußerte ſich auch bei 
dieſer Gelegenheit wieder die gerade und ehr— 
liche Natur Nikitas in der kurzen und ein— 
dringlichen Antwort: Dank für Glanz — gib 
lieber bar!“ 


Da England vertraglich darauf beſteht, daß Italien 
keine ſelbſtändigen Kriegshandlungen 
unternehmen darf, ſind die nach Londoner Vorbild 
arrangierten Einbrüche in deutſche Geſchäfts— 
häuſer einer gemeinſamen Regie der Verbündeten 
unterſtellt worden. Der Erlös wird geteilt. 

Emanuel 


Die Bundesbrüder a. D. 


Sie pflegten uns mit falſchen Liren 
Talentvoll lächelnd anzuſchmieren. 


Nun wer'n ſie ſelbſt durch eine Leyer 
Beſchummelt, welche ziemlich teuer. 


Die Lira falſch, die Lyra feil: 
Drauf auf das Pack! Und Weidmannsheil! 
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So wie die Sterne hoch am Himmelsplan, 
Treibt uns ein Muß und ehern Schickſal an. 
Und werft ihr hundert Schanzen um euch auf, 


(Zeichnung von E. Thény) 


Wir ſtürmen ſie und jagen euch zuhau 


Und ruhen nicht b 
Bis polternd eure 


ei Tag und nicht bel Nacht. 
Welt zuſammenkracht. 


Das Neueſte T 


Deutſche Metallſammlung in Rußland. „Wollen wir den Franzoſen den Fall von War⸗ 
ſchau jetzt mitteilen?“ — Noch nicht, unſer Volk 
iſt noch nicht reif dafür. Einſtweilen erſt den 
Fall von Port Arthur.“ 


Miſter Goob[ornotbing, der Anai eber- General Nitſchewo erhält das Großkreuz bes Wladimirordens, weil er die für Geſchüganſchaffung 
gnügte Englander. Er hatte 10 chilling bewilligten Gelder ſo gründlich unterſchlagen hatte, daß tauſend Kanonen weniger in die Hände 
auf ben Fall bon Kowno gewettet und bec Deutſchen fielen. 

damit 20000 Pfund gewonnen. 
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Als aß für das fehlende internationale Reifegepäd fahren die 42er freuz In Rußland macht fid) ein fo ſtarker Munitionsmangel be- 
und keck durch addet Ire merkbar, daß häufig Granaten, die mittags abgeſchoſſen wur- 
ben, zum Abendeſſen wieder aufgewärmt werden müſſen. 


Ein Zeitungsinſerat 


(To Th. Heine) 


Ein Dampfwalze billig zu verkaufen! Anfragen an die Expedition sub Nikolajewitſch 1915. 


Nowo-Georgiewsk 


Die Nachricht vom Falle der Feſtung rief im 
ruſſiſchen Hauptquartier grenzenloſe Beſtürzung 
hervor. Keiner der Adjutanten des Großfürſten 
traute ſich, ihm die Trauerbotſchaft zu überbringen. 
Endlich wurde der jüngſte der gerade Dienſttuenden 
in das Zimmer feiner Kaiſerlichen Hohelt hinein- 
geſchoben. Bleich und zitternd erſtattete er die 
Meldung, ſchloß die Augen und wartete auf den 
Stuhl, der ihm an den Kopf fliegen mußte. Aber 
der Großfürft ſchrie ibn nur an: „Und wer war 
der feindliche Kommandierende 77 — „General von 
Beſeler.“ — „Beſeler 7“, und gnädig winkte er dem 
Adjutanten ab, indem er hinzufügte: „Na, denn 
geht's ja noch! Wenn da die Engländer wieder 
das Maul aufreißen, dann ſchlage ich ihnen einfach 
Antwerpen um die Schnauze.“ 


Italiens Kriegserklärung an 
die Türkei 


Am 21. Auguft überreichte der italieniſche Bot- 
e Marquis Garroni (Telegrammadreſſe: 

AGGARONI) der Pforte eine Note, in der 
gefagt wird, daß Italien fid als mit der Türkei 
im Kriegszuſtande befindlich betrachtet. Zugleich 
erklärte Marquis Garroni. daß er zu ſeinem tiefſten 
Bedauern fic) genötigt ſehe, feine Päſſe zu ver- 
langen. — — „Aber bitte, Herr Marquis,“ ent- 
gegnete ihm der Vertreter der Pforte, „keine Ent- 
ſchuldigungen! Dazu läge nur ein Anlaß vor, wenn 
Sie mit freundſchaftlichen Abſichten gekommen 
wären.“ 


Vom Tage 


Bei der Räumung von Riga find auch die Kirchen— 
glocken fortgefchafft worden. „Sie wiſſen ja“, er- 


klärte der Stadtkommandant einem darüber etwas 
erſtaunten Neutralen, „eine Beſetzung Rigas durch 
den Feind wäre ein völlig bedeutungsloſer Akt. 
Aber wir kennen die prahleriſche Art der Deutſchen. 
ſcheinbare Erfolge an die große Glocke zu hängen. 
und haben darum rechtzeitig vorgebeugt.“ 


Als Warſchau verloren war. verfiel der ruſſiſche 
Kriegsminifter, Herr Polimanow, in tiefes, aber 
zunächſt erfolgloſes Nachdenken. 
Mit einem Male kam ihm eine glänzende Idee, 
fo glänzend, daß er fie alsbald der „New York 
orld” telegraphieren mußte: In Amerika fel 
man gottlob fo einſichtsr oll, zu kapieren, daß 
Rußland nunmehr ſeine ſtrategiſche Front um 
mehrere hundert Werſt verkürzen könne. Dadurch 
werde fie natürlich entſprechend ſtärker — das fei 
doch klar? Und ziehe man weiterhin die künftige 
Organiſation der Induſtrie in Betracht — Sie 
verſtehen doch? —, jo ergäben (id) durchaus neue 
Bedingungen, und das Eintreten eines glück— 
lichen Umſchwungs fei unausbleiblich — nicht 
wahr ? 
„Sehr ſchön“, ſagte man in Amerika dazu, „ein 
wirklich zu Herzen gehender Idealismus! Bloß — 
nicht wahr? — unfre Bedingungen bleiben fid) 
natürlich gleich: nur gegen bar!“ 


Mit geſpanntem Intereſſe las der Zar die jüngſte 
Rede des deutſchen Reichskanzlers. Als er zum 
Schluß an die Stelle kam: „Wir haben die Centi- 
mentalität verlernt.“ griff er ſich an den Kopf und 
rief verzweifelt: „Daher diefe verdammten Er- 
folge! Das ift es ja, das ift es ja! Wir waren 
immer zu gut. immer zu ſeelenvoll! Aber jetzt 
muß das anders werden, bei allen Heiligen! Auch 
wir müſſen dieſe blöde Sentimentalität verlernen; 
dann kann ſich noch alles zum beſten wenden!“ 


Er geht! 


Wie die „Morning Post“ meldet, wird man in 
Zukunft von einer Zuziehung Churchills zum Kriegs- 
rat abſehen. Die Lage fel viel zu ernít, als daß 
die Nation ſich weitere Eingriffe Churchills in die 
Kriegsführung leiſten könnte. — Wir verſtehen 
Englands Standpunkt, aber wir bedauern ibn. 
Deutſchland verdankt Miſter Churchill in dieſer 
ſchweren Zeit zuviel erheiternde Momente, als daß 
wir ihn gern von der Kriegsbildfläche abtreten 
ſähen. Aber, wie gefagt. wir begreifen, daß Eng- 
lands Budget fid) nicht weiter einen Staatsclown 
leiſten kann. ' 


Italieniſche Siegesmeldungen 


In Laibach ſind mehrere hundert gefangene Italiener 
untergebracht. Fern dem Kanonendonner fühlten fie 
ſich ſehr wohl dort. nur die Einrichtung des W. C. 
war ihnen von zu Haufe her fremd, und (ie konnten 
ſich mit ihr abſolut nicht vertraut machen. Statt 
deffen verrichteten fie ihre Bedürfniſſe, wie das in 
ihrer Heimat nun mal Brauch ift, auf der Straße. 
ſo oft ſie ins Freie geführt wurden; ob in der 
Stadt oder draußen vor dem Tor, das war ihnen 
gleich. Als die Einhelmiſchen Anſtoß an dieſem 
ſüdlich heiteren Treiben nahmen, half man dem 
Mißſtand ab, indem man den Gefangenen einen 
unbrauchbar gewordenen Schützengraben. den früher 
das Militär zu Übungen benützt batte, zu beſagtem 
Zwecke anwies. — Kurz darauf brachte der Corriere 
della Sera“ die Nachricht, daß die Italiener ſchon 
vor Laibach ſtünden und einen feindlichen Schützen- 
graben mit altbewährter Bravour im Sturm befest 
hätten. 


Das Weltgericht PERE E N 


dä ei. 


„Wenn das (o weiter geht, muß ich mich felber noch nach Sibirien verbannen!“ 


Die Granaten bon Nowo-Georgiewsk 


Wir ſind gereiſt weit übers Meer — So ſprach er, als wir ein uns ſchifften, O Hohn! Gekauft! Gepumpt! Geſchenkt! 
Ein Miſter Wilſon ſchickt uns ber, Er wolle mit uns Frieden ſtiften; Der Menſch, er denkt, und Gott. er lenkt. 
D. h. vielmehr: Es ſcheint nur fo; Denn wäre niemand mehr am Leben, Wir gingen ſchnell von Hand zu Hand, 
Er tut es ganz inkognito. So würd' es keinen Krieg mehr geben. Vom Vierverband zum Dreiverband, 
Denn er iſt gar ein frommer Chriſt— Und (mancher denkt's, doch keiner nennt's) Und deine Weisſagung. Prophet, 

Der immer betet, wenn er ißt, Man wäre los die Konkurrenz Gar herrlich in Erfüllung geht: 

Und ſeine Rechte — das iſt gut — Und ſo mit Hilfe des Gebets Wenn wir in deutſchen Mörſern krachen, 
Weiß niemals, was die Linke tut. Weltbankier die United States. So werden wir den Frieden machen. 


Edgar Steiger 
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